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AOK Baden-Württemberg
Die Gesundheitskasse.

Die AOK-Gesundheitsangebote 
in Ihrer Region.
Tun Sie Ihrer Gesundheit etwas Gutes. Ob Bewegungsübungen, gesundes Kochen 
oder Entspannungsmethoden – wir bieten in ganz Baden-Württemberg spannende 
Kurse unter der Leitung von qualifizierten Gesundheitsexperten an. 

Mehr erfahren Sie auf aok.de/bw/gesundheitsangebote

Kostenfrei 
für AOK-
Versicherte
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Wir kümmern uns um Dich und Dein E-Rezept. Egal, ob es auf Papier oder digital 

in die Apotheke kommt. Und wenn Du nicht selbst vorbeischaust: Vorbestellung, 

digitale Beratung und Botendienst machen Dir das Leben leichter.

erezept_inge.indd   1erezept_inge.indd   1 16.10.23   11:1916.10.23   11:19



1Vorwort

4 / 2023

Einen AugenBLICK, bitte!

Liebe Leserinnen, liebe Leser!

zu den immer rarer werdenden Ressourcen zäh-
len auch Enkel. Denn die Geburtenrate in unserm 
Land lässt zu wünschen übrig. Weshalb die Groß-
eltern, denen leibliche Enkel vergönnt sind, einen 
ganz besonderen Schatz haben. Dennoch richtet 
sich diese Ausgabe nicht ausschließlich an sol-
che Großeltern. Falls Sie zu denen gehören, die 
keine leiblichen Enkel haben, weit entfernt von 
der Enkelfamilie wohnen oder Ihnen der Umgang 
mit Ihren Enkeln verwehrt ist, dürfen Sie sich als 
Wahlgroßeltern bzw. soziale Großeltern, Leihoma 
oder -opa einbringen. Großelternschaft heutzuta-
ge ist genauso vielschichtig wie das Leben. 

Großelternschaft gleicht nicht wie ein Ei dem 
anderen. Großelternschaft im 21. Jahrhundert 
ist bunt und vielfältig, schon aufgrund dessen, 
dass unsere Kinder oft nicht mehr das herkömm-
liche Familienmodell Vater, Mutter, Kind, leben. 
Patchwork, Lebenspartnerschaft, gleichgeschlecht-
liche Eltern, all das spiegelt unsere Gesellschaft 
wieder. Als wir 2009 begannen, uns mit Großel-
ternschaft zu beschäftigen, ahnten wir noch nicht, 
wie interessant und vielfältig diese Thematik ist. 
(www.grosselternakademie.de) 

Großeltern sind zusätzliche, verlässliche Betreu-
ungspersonen, ein lebendiger Beweis für die Fa-
miliengeschichte. Sie kennen Rezepte, Tricks und 
Tipps. Großeltern werden in der Regel bedin-

gungslos akzeptiert. Die Enkel erhalten durch sie 
Einblicke in den Alterungsprozess und lernen, dass 
das Leben endlich ist. Tröstlich dabei für Großel-
tern: Unsere Generationenfolge wird nicht abrei-
ßen und wir dürfen ein Stück zukünftiger Famili-
engeschichte begleiten. Auf diese Weise werden 
wir zu einem Bindeglied zwischen den Genera-
tionen. Großeltern sollten keine Lückenbüßer, 
sondern Brückenbauer sein, denn sie haben den 
Vorteil, dass sie gelassener handeln und vieles aus-
gewogener beurteilen.

Zeit ist die „Währung“ der Großeltern. Dennoch 
ist es wichtig, die Hoheit über den eigenen Kalen-
der zu behalten und sich nicht zu billigen „Famili-
enangestellten“ degradieren zu lassen. Großeltern 
müssen wissen, dass es neben Enkeln und der ei-
genen Familie auch ein Leben außerhalb gibt, weil 
sie sonst in einer Art Blase vor sich hin dümpeln 
würden. Im persönlichen Timing eine gute Balance 
zwischen Enkeln und eigenen Hobbys zu fi nden, 
macht ein Stück Altersweisheit aus.

Nicht nur unsere Enkel, auch wir Großeltern pro-
fi tieren von einer aktiven Beziehung zwischen den 
Generationen, denn die Enkel schenken uns mit 
ihrem Dasein Teilhabe am aktiven Leben – eine 
Win-win-Situation. Aktive ältere Menschen be-
wahren sich auf diese Weise ihre Gesundheit, Le-
bensfreude und Flexibilität. Plötzlich, zum Erstau-
nen aller, kommen sogar verborgene Talente zum 
Vorschein. Wer sich aktiv mit seinen Enkeln be-
schäftigt, wird immer etwas vorhaben und kaum 
Zeit fi nden, eigene Wehwehchen zu beklagen bzw. 
dadurch auf sich aufmerksam machen zu müssen. 
Denn mit Enkeln, überhaupt der Beschäftigung 
mit der jungen Generation, erhält unser Alter Zu-
kunft und Lebenssinn, weil wir gebraucht werden. 
Gebraucht zu werden gibt Zufriedenheit. Zufriede-
ne Menschen bleiben gesünder und leben länger. 
Das ist doch mal eine Perspektive, oder? Deshalb: 
Gemeinsam für die Enkelgeneration!

Marianne und Reinhard Kopp
GroßelternAkademie

Foto: Privat

Marianne und Reinhard Kopp
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Regionaltagungen
April bis Mai 2024

50 Jahre Landesseniorenrat – Jubiläumsfeier
Donnerstag, 18.07.2024; 15:00 Uhr bis 17:00 Uhr

Online-Austauschforen
Mittwoch, 14.02.2024; 17:00 Uhr bis 18:30 Uhr
Mittwoch, 26.06.2024; 17:00 Uhr bis 18:30 Uhr
Mittwoch, 06.11.2024; 17:00 Uhr bis 18:30 Uhr

Mitgliederversammlung 2024
Mittwoch, 13.11.2024

Veranstaltungen 2024

Die nächste Ausgabe erscheint am 14.02.2024 
zum Schwerpunktthema 
„Was Seniorenräte im Blick haben müssen – 
Schwerpunkte engagierter Seniorenratsarbeit“

Redaktionsschluss: 15.01.2024
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Hana
13 Jahre

Ich mag meine Großeltern so gerne, weil sie mir viel Liebe und Geborgenheit 
geben und sich so viel Zeit für mich nehmen.

Finn und Mia
14 und 13 Jahre

Meine Großeltern haben immer Zeit und sind immer für mich da. (Finn)
Ich sehe meine Oma zwar nur selten, aber sie ist immer richtig nett und kocht 
mir immer leckeres Essen. (Mia)

,,

(Wahl­)Großeltern: Ein Gewinn für Alt und Jung!

Die Beziehung zwischen (Wahl-)Großeltern und ihren Enkelkindern ist im besten Fall für 
beide Seiten ein großer Gewinn und bereichert das Leben auf vielerlei Hinsicht. 
Wir haben uns für Sie umgehört und gefragt, was an dieser Beziehung so besonders ist.

Sonja M.
3 Enkel, 6, 10 und 14 Jahre

Am Umgang mit der Enkelgeneration gefällt mir die Freude, 
die Geborgenheit, die Lernbereitschaft, ihre Neugier und Spontanität. 
Ich erlebe Kindheit jetzt im Rückblick.

Marmeladenoma
4 Enkel, 7 Urenkel und mehr als 70.000 Wahlenkel auf Twitch

Man muss sie nicht erziehen, einfach lieben und sich freuen.

,,

Werner O.
7 Enkel, zwischen 3 und 11 Jahren

Unsere Enkel kommen gerne im Sommer zum Lagerfeuer auf der Wiese, 
im Herbst zum Drachen steigen lassen und im Winter zum Schlitten fahren. 
Durch meine Enkelkinder wird mein Leben bunter und reicher!
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Livia und Raya S.
16 und 18 Jahre

Unsere Großeltern waren für uns ein wichtiger Bestandteil in unserer
Kindheit. Durch sie sind wir geborgen aufgewachsen, die enge Bindung 
hält bis heute. Wir werden die schönen Erinnerungen immer in unserem 
Herzen tragen.

,,

Elisabeth und Rudolf W.
2 Enkel, 11 und 14  Jahre

Enkel erhalten uns jung, schenken Lebensmut und bringen “Leben” 
in unser Leben.

Erika B.
1 Wahlenkel, 3 Jahre

Die schönste Geburtstagsnachricht, die ich je bekommen habe, kam von 
meinem Wunschenkelkind und ihrer Mama, in der sie zusammen für mich 
gesungen haben. Es ist so schön, “Oma Eka” von ihr genannt zu werden.

Svenja
12 Jahre

Ich mag meine Großeltern, weil sie immer für mich da sind, mich so gut 
verpfl egen und so toll kuscheln. Und wir machen immer schöne Ausfl üge.

Susanne F.
2 Wahlenkel, 7 und 10 Jahre

Ich möchte den Enkeln einen Ort der Geborgenheit und des Kümmerns 
geben, wo wir zusammen spielen, essen und lachen.

Ulrike S.
4 Enkel, zwischen 7 und 15 Jahren

Von den Enkeln kann ich lernen. Ich fühle mich gebraucht und darf ihnen 
etwas von meinem Wissen weitergeben.

,,

,,

Fotos: Privat  /  Marmeladenoma: Felix Grünschloß Mütterforum BW  /  Icons: Freepik, Flaticon.com
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Oma und Opa mehr gefragt denn je
Die Rolle der Großeltern für die Enkelkinder ist eine ganz besondere.

Großeltern haben Zeit, immer ein off enes Ohr und oft eine unendliche Geduld. Sie sind im-
mer da, wenn man sie braucht. Großeltern spielen oft eine ganz besondere Rolle im Leben 
ihrer Enkel – und umgekehrt. Ohne Großeltern könnte die Menschheit nicht existieren, und 
zwar nicht nur biologisch betrachtet, sondern auch im übertragenen Sinne. Großeltern sind 
das soziale, intellektuelle und kulturelle Rückgrat unserer Gesellschaft. 

Im Jahr 2020 hatte fast die Hälfte der Menschen 
im Alter von 46 bis 90 Jahren und damit rund 
20,16 Millionen Menschen in Deutschland, En-
kelkinder.¹  Jede*r Vierte*r ist also Oma oder Opa. 
Außerdem haben rund 58 Prozent aller Großeltern 
mindestens drei Enkel. Dabei stellt laut der Sozio-
login und Altersforscherin Dr. Katharina Mahne 
„die Großelternrolle für den Großteil der Großel-
tern eine wichtige oder sogar sehr wichtige Rolle 
dar. An dieser Einschätzung hat sich auch ange-
sichts von im sozialen Wandel sinkenden Chancen 
auf Großelternschaft nichts geändert. Die große 
Wertschätzung der Großelternrolle geht einher 
mit häufi gen Kontakten, emotional engen Bezie-
hungen und seltenen Konfl ikten mit den Enkel-
kindern. Die Beziehungen zu den Enkelkindern 
gehören somit neben der Partnerschaft, den Be-
ziehungen zu den Kindern und Freundschaften 
zu den wichtigsten persönlichen Bindungen älter 
werdender Menschen.“²

Die Beziehung zu den Großeltern
ist wichtig
In der Regel sehen Großeltern ihre Enkelkinder 
nur für einen begrenzten Zeitraum, in dem sie ih-
nen aber ihre ungeteilte Aufmerksamkeit schen-
ken. Nicht selten lesen Oma und Opa ihren Enkeln 
deshalb jeden Wunsch von den strahlenden Kin-

deraugen ab. Sie „verwöhnen“ die Kleinen, helfen 
ihnen viele neue Dinge zu erlernen und tragen mit 
ihren Erzählungen und Geschichten Wissen und 
Vergangenheit weiter. Dies alles ist wichtig für den 
Familienzusammenhalt und stärkt die innige Bezie-
hung zwischen Großeltern und Enkel. Enkel fühlen 
sich durch diese ungeteilte Aufmerksamkeit beson-
ders wichtig, geborgen und wertgeschätzt.³  
In den allermeisten Familien hat das Miteinander 
von Großeltern und Enkelkindern einen gewichti-
gen Platz – je nach Situation natürlich ganz unter-
schiedlich ausgeformt und mit unterschiedlichen 
Aufgaben versehen. 

• Als stabile Bezugspersonen erweitern Großel-
tern das Erfahrungsfeld und die Selbstsicher-
heit der Enkelkinder. 

• Großeltern vermitteln Werte und Rituale, be-
stärken das Erleben von Geschichtlichkeit, Zu-
sammenhalt und familiärer Geborgenheit und 
bewahren so familiäre Traditionen.

• Großeltern sind vielfältige Unterstützer*innen: 
Sie unterstützen ihre Kinder in schwierigen 
Phasen oder sind in Krisensituationen gro-
ße Stützen für ihre Enkelkinder. Neben der fi -
nanziellen und materiellen Unterstützung sind 
Großeltern Ankerpunkte und wichtige Bezugs-
personen mit ausgleichender Haltung und „Er-
ziehung“. 

• Durch die Vertrautheit mit den Großeltern er-
leben die Enkelkinder den Alterungsprozess
lebensecht mit. 

• Großeltern übernehmen in vielen jungen Fa-
milien unentgeltliche, unersetzliche und unbe-
zahlbare Betreuungsaufgaben. Häufi g versu-
chen sie diese mit ihrer eigenen Berufstätigkeit 
zu kombinieren. 

• Auch Großeltern können von ihren Enkelkin-
dern etwas lernen, wie bspw. den Umgang mit 
technischen und digitalen Geräten, was Elekt-
romobilität ist und Infl uencer*innen sind. 

Foto: KampusProduction/pexels.com
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In vielen Familien geht nichts ohne Großeltern 

Eine der wichtigsten Leistungen, die Großeltern für die Kinder 
und Enkelkinder erbringen, ist die Unterstützung bei der Kinder-
betreuung. Dies bestätigt auch die Studie des Bundesinstituts für 
Bevölkerungsforschung „Oma und Opa gefragt?“. „Großeltern sind 
schon bei 50 Prozent der Kinder unter einem Jahr als wichtigster 
Akteur neben den Eltern in die Betreuung involviert. Trotz eines 
massiven Ausbaus der Kindertagesbetreuung in Deutschland ins-
besondere für Kinder unter drei Jahren liegt der Anteil der Kin-
der, deren Großeltern an der Betreuung beteiligt sind, sogar weiter 
über 50 Prozent. Bei den Fünfjährigen sind es nahezu 60 Prozent. 
Bereits diese wenigen Durchschnittswerte machen deutlich, dass 
Großeltern für jedes zweite Kind in Deutschland einen wesent-
lichen Teil der kindlichen Betreuungs- und Lernumgebung dar-
stellen – und dies bereits ab sehr frühem Kindesalter. Die profes-
sionelle Kinderbetreuung hat also Oma und Opa nicht verdrängt, 
vielmehr wird die Großelternbetreuung zunehmend Teil einer Be-
treuungs-Kombination mit Kita oder dem schulischen „Ganztag“. 
Und die Unterstützung durch die Großeltern wirkt sich positiv auf 
die Zufriedenheit der Eltern aus. Dies wiederum kann positive Ef-
fekte auf die kindliche Entwicklung haben.“4

Foto: MikhailNilov/pexels.com

Großeltern und Enkel brauchen sich
Großeltern und Enkelkinder verbindet eine besondere Bezie-
hung. Großeltern sind gelassener, müssen nicht erziehen, denn 
an oberster Stelle stehen Zuwendung und Anteilnahme am Leben 
der Enkel*innen. Gemeinsam verbringen sie Zeit und können die-
se genießen und im gemeinsamen Gebrauchtwerden voneinander 
lernen.  

Anja Schwarz
Landesseniorenrat 

1 Bünning, M., DZA-Fact Sheet www.dza.de/fi leadmin/dza/Dokumente/Fact_Sheets/DZA_Fact_Sheet_
Gro%C3%9Feltern_in_Deutschland_Befunde_des_Deutschen_Alterssurveys_2008-2020_21.pdf

2 Mahne, K.; Informationsdienst Altersfragen 4(3), 2016 www.dza.de/fi leadmin/dza/Dokumente/Informa-
tionsdienst_Altersfragen/Informationsdienst_Altersfragen_Heft_03_2016_Gro%C3%9Felternschaft_im_
Fokus_von_Forschung_und_freiwilligem_Engagement.pdf

3 www.provita-deutschland.de/die-besondere-beziehung-zwischen-grosseltern-und-enkelkindern/
4 Barschkett, M.; Gambaro, L.; Schäper, C., Spieß, K., Ziege, E.; Oma und Opa gefragt? BIB.Bevölkerungs.

Studien 1 | 2022, www.cdn.micro.ravensburger.com/content/wcm/mediadata/pdf/Stiftung/Unsere%20
Projekte/Gro%C3%9Feltern/Broschuere_Enkelbetreuung_fi nal.pdf

https://www.dza.de/fileadmin/dza/Dokumente/Informationsdienst_Altersfragen/Informationsdienst_Altersfragen_Heft_03_2016_Gro%C3%9Felternschaft_im_Fokus_von_Forschung_und_freiwilligem_Engagement.pdf
www.dza.de/fileadmin/dza/Dokumente/Fact_Sheets/DZA_Fact_Sheet_Gro%C3%9Feltern_in_Deutschland_Befunde_des_Deutschen_Alterssurveys_2008-2020_21.pdf
https://cdn.micro.ravensburger.com/content/wcm/mediadata/images/Stiftung/Unsere%20Projekte/Rolle%20von%20Gro%C3%9Feltern/3_vollstaendige%20Studie_Gro%C3%9Feltern.pdf
https://drk-hausnotruf-bw.de/
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Großelternschaft im Wandel
Heute leben die verschiedenen Generationen (Kinder, Eltern, Großeltern) meist getrennt, 
aber die gegenseitigen Kontakte sind häufi g intensiv. Waren die Beziehungen zwischen 
Großeltern und jüngeren Generationen früher eher formal, sind sie heute wärmer und nach-
sichtiger. Die verwandtschaftlichen Strukturen haben sich aus demographischen Gründen 
gewandelt, aber es lässt sich nicht nachweisen, dass verwandtschaftliche Beziehungen und 
intergenerationelle Solidarität an Bedeutung eingebüßt hätten. 

Familiendemografi sche Veränderungen 
– hin zu ausgedehnten
Drei-Generationen-Beziehungen

Die erhöhte Lebenserwartung trug zu einer Aus-
weitung der gemeinsamen Lebensspanne von 
Großeltern und Enkelkindern bei, auch wenn 
eine verzögerte Familiengründung den Anstieg 
der gemeinsamen Lebensspanne in Deutschland 
bremste. Während in den USA das durchschnitt-
liche Alter einer Frau bei der Geburt eines ers-
ten Enkelkindes bei unter 48 Jahren liegt, ist dies 
in Deutschland erst mit durchschnittlich 55-56 
Jahren der Fall. Eine geringe Geburtenrate führt 
zudem dazu, dass in immer mehr Familien die 
Zahl an Großeltern die Zahl an Enkel übersteigt. 
Gleichzeitig verringert vermehrte Kinderlosigkeit 
bei jüngeren Geburtsjahrgängen die Selbstver-
ständlichkeit biologischer Großelternschaft (und 
trägt dazu bei, dass Formen von „Wahlgroßeltern-
schaften“ eine vermehrte Beachtung fi nden).
 Da die Lebenserwartung geschlechtsspezifi sch 
variiert, ist die gemeinsame Lebensspanne mit 
weiblichen Verwandten ausgedehnter als mit männ-
lichen Verwandten. Männer versterben nicht nur 
häufi g früher als Frauen, sondern sie sind bei der 
Geburt von Kindern – und damit auch von Enkel-
kindern – oftmals einige Jahre älter. Während in 

Deutschland gut drei Viertel der 20-jährigen Frau-
en und Männer eine Großmutter mütterlicherseits 
aufweisen, ist mehr als ein Drittel der Großväter 
mütterlicherseits schon verstorben.

Neben demografi schen Entwicklungen 
beeinfl ussen auch familiale Wand-
lungsprozesse die intergenerationellen 
Verhältnisse: 

Erstens hat sich die Scheidungshäufi gkeit erhöht. 
Nicht wenige Kinder erfahren die Scheidung ih-
rer Eltern. Dies beeinfl usst auch die intergenerati-
onellen Beziehungen, indem die Kontakte zu den 
Großeltern mütterlicherseits nach einer Schei-
dung solidaritätsbedingt oft intensiver und enger 
werden, wogegen sich die Kontakte zu den Groß-
eltern väterlicherseits eher reduzieren. Auch späte 
Scheidungen wurden häufi ger, wodurch auch eine 
Scheidung der Großeltern zum Thema werden 
kann. Daraus können sich komplexe Familienkon-
stellationen ergeben, speziell wenn nicht nur die 
Eltern, sondern auch die Großeltern Zweit- oder 
Drittbeziehungen eingehen (und etwa Stiefgroß-
eltern oder Zweitgroßeltern auftreten). Allerdings 
werden biologische Großeltern familial weiterhin 
stärker einbezogen als soziale Großeltern. Leibli-
che Großmütter betreuen ihre Enkelkinder deut-
lich häufi ger als Stiefgroßmütter.
 Zweitens tragen internationale Migrations-
prozesse und berufl iche Mobilität vermehrt zu 
geographisch getrennten Generationen bei. Das 
Resultat sind geographisch entfernt wohnende 
Großeltern, womit sich die intergenerationellen 
Alltagskontakte und konkreten Alltagshilfen – 
etwa bei der Kinderbetreuung – verringern. Die 
in Deutschland lebenden Familien mit türkischem 
Migrationshintergrund beispielsweise erhalten sel-
tener eine großelterliche Unterstützung bei der 
Kinderbetreuung, da die Großeltern oftmals in der 

Foto: ShvetsProduction/Pexels.com
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Türkei wohnen. Kontakte von Enkelkindern zu aus-
ländischen Großeltern konzentrieren sich häufi g 
auf Ferien- und Feiertage. Neue technische Mög-
lichkeiten (Mobiltelefon, Internet, digitale Apps) 
haben allerdings dazu geführt, dass heranwach-
sende Enkelkinder auch zu entfernt wohnenden 
Großeltern – sofern technisch versiert – enge per-
sönliche Kontakte aufbauen können. 

Foto: CottonbroStudio/Pexels.com

Neue Generationen von Großmüttern 
und Großvätern
Neue Generationen älterer Menschen leben nicht 
nur lange, sondern sie verfügen auch über mehr 
gesunde Lebensjahre. Dies führt zu einer aktiver-
en Gestaltung späterer Lebensphasen und ein 
wachsender Teil älterer Menschen übernimmt Tä-
tigkeiten (wie Reisen, Sport, Weiterbildung, sich 
modisch ankleiden), die früher ausschließlich als 
Privileg jüngerer Menschen galten und ein gesun-
des Altern erlaubt eine aktivere Gestaltung der 
Beziehung zu heranwachsenden Enkelkindern als 
dies früheren Generationen möglich war. 
  Für Frauen und Männer eröff net die Geburt 
von Enkelkindern eine doppelte familiale Perspek-
tive: Enkelkinder bedeuten einerseits eine Weiter-
führung der familialen Generationenfolge und sie 
sind zentrale Elemente der Zukunft der eigenen 
Familie im weiteren Sinne. Dies kann namentlich 
für die Kontinuität von Familien- und Bauernbe-
trieben zentral sein. Andererseits beinhaltet der 
Umgang mit Enkelkindern für ältere Menschen 
wichtige Anknüpfungspunkte an frühere Lebens- 
und Familienphasen. Großelternschaft erlaubt 
durch den Kontakt mit Enkelkindern an frühere 
Erfahrungen (Kindheit, eigene Elternschaft) an-
zuknüpfen. Idealerweise bietet es die Möglichkeit, 
sich durch Engagement zugunsten der jüngsten 
Generation sozial und familial zu verjüngen und 
à jour zu bleiben. Ein Teil der heutigen Großvä-

ter vermag im Umgang mit ihren Enkelkindern zu-
dem nachholen, was sie früher berufl ich bedingt 
gegenüber ihren Kindern nicht erfüllen konnten, 
etwa Zeit für Spiele. Werden Enkelkinder und ihre 
Großeltern über ihre persönliche Beziehung zur 
jeweilig anderen Generation befragt, wird eine 
durchaus lebendige und mehrheitlich positiv ein-
geschätzte Beziehung sichtbar. 

Prof. Dr. François Höpfl inger
Soziologe und Gerontologe

Höpfl inger, François (2016) Grosselternschaft im 
Wandel – neue Beziehungsmuster in der modernen 
Gesellschaft, Analysen & Argumente 209, Juli 2016, 
Konrad Adenauer Stiftung: Sankt Augustin.

Höpfl inger, François (2022) Familie und Großeltern, 
in: Jutta Ecarius, Anja Schierbaum (Hrsg.) Handbuch 
Familie. Band 1: Gesellschaft, Familienbeziehungen 
und diff erentielle Felder, Wiesbaden: Springer VS  
(2. Aufl age): 493-510. 

Anzeige

https://www.vdk.de/bawue/
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Verlassene Großeltern

Ein lebendiger Kontakt zwischen Großeltern und 
Enkelkindern ist eine große Chance für die Groß-
eltern ebenso wie für die Kinder.
 Leider läuft nicht immer alles so harmonisch. 
Manchmal bricht der Kontakt ab und Großmütter 
und -väter fühlen sich dann in ihrer Großelternrolle 
„verlassen“. Ganz unterschiedliche Gründe können 
dabei eine Rolle spielen. Ein paar Beispiele: 
• Tochter oder Sohn hat seine eigene Kindheit in 

unguter Erinnerung und will seinem Kind eine 
ähnliche Erfahrung ersparen

• Schwiegertochter oder -sohn fühlen sich von 
den Schwiegereltern nicht akzeptiert und leh-
nen dementsprechend auch den Kontakt ihrer 
Kinder mit diesen ab. 

• Auseinandersetzungen ums Geld führen zu ei-
nem Kontaktabbruch zwischen Eltern und Groß-
eltern. Davon ist dann meist auch die Beziehung 
zwischen Großeltern und Enkelkind betroff en.

• Wenn sich Eltern trennen, kommt es nicht sel-
ten zu einer Spaltung auch zwischen den Her-
kunftsfamilien. Elternteile können dann nicht 
mehr zulassen, dass ihr Kind mehr als den ge-
setzlich vorgeschrieben Kontakt zur Familie des 
Ex-Partners hat. 

• Nicht selten erleben Eltern die Großmutter oder 
den Großvater als sich einmischend, kritisierend 
und bevormundend. Das kann dazu führen, dass 
sich Mutter oder Vater grundsätzlich in ihrer 
elterlichen Kompetenz in Frage gestellt fühlen. 
Wenn dann vielleicht sogar die Großeltern noch 
versuchen, die Enkelkinder gegen die Eltern „auf 
ihre Seite“ zu ziehen, kann es zu Kontaktabbrü-
chen durch die Eltern kommen.

Was können Sie tun?
Überprüfen Sie zuerst 
Ihre Grund haltung: Kön-
nen Sie akzeptieren, dass 
die Eltern Ihrer Enkel-
kinder ein anderes Le-
ben führen und vielleicht andere Erziehungsvor-
stellungen haben als Sie selbst? Machen Sie sich 
klar: Was auch immer im Leben Ihrer Enkelkinder 
nicht optimal verlaufen mag – die Verantwortung 
für deren Lebensweg liegt bei den Eltern und 
nicht bei Ihnen als Großeltern. Und schließlich: 
Sie können Ihrem Enkelkind noch so viel Gutes 
tun wollen: Wenn es nicht im Konsens mit den El-

tern (oder gar hinter deren Rücken) passiert, be-
schwören Sie einen Konfl ikt herauf, der Ihr Enkel-
kind in massive Loyalitätskonfl ikte bringen kann.
In diesem Fall schaden Sie Ihrem Enkelkind mehr 
als Sie ihm vermeintlich Gutes tun. 
 Mit dieser Grundhaltung können Sie versuchen, 
mit den Eltern Ihrer Enkelkinder in Kontakt zu tre-
ten. Bieten Sie an, einfach nur zuzuhören. Sie wer-
den vielleicht Dinge hören, die Sie für falsch oder 
ungerecht halten. Halten Sie es aus, gehen Sie nicht 
vorschnell in Verteidigung, Rechtfertigung oder in 
einen Kampf um „die (objektive) Wahrheit“, die es in 
diesen Dingen meist gar nicht gibt. Anerkennen Sie 
stattdessen das, was Sie hören als subjektive Wahr-
heit. Halten Sie es aus, dass Ihre eigene subjektive 
Wahrheit möglicherweise eine ganz andere ist. 
 Vermutlich wollen weder Sie noch die Eltern, dass 
die Kinder unter den unterschiedlichen Sichtwei-
sen leiden. Versuchen Sie deshalb, eine gemeinsame 
Lösung zu fi nden, wie Sie ganz pragmatisch in Be-
zug auf die Kinder umgehen wollen, auch wenn der 
Grundkonfl ikt nicht vollständig gelöst ist. 
 Besprechen Sie beispielsweise mit den Eltern, wie 
Sie trotz der bestehenden Konfl ikte mindestens mi-
nimale Kontakte mit den Enkeln aufrechterhalten 
können (z. B. mit den Eltern abgesprochene Ge-
schenke oder regelmäßige Kontakte über Telefon 
oder soziale Medien). 
 Wenn ein persönliches Gespräch nicht zustan-
de kommt oder eskaliert: Holen Sie sich fachliche 
Unterstützung bei einer Familien- /Erziehungsbe-
ratungsstelle (www.bke.de) oder bei freiberufl ichen 
Familientherapeut*innen.
 Fachleute können schwierige Familiengespräche 
moderieren und auf konstruktive Lösungen hinarbei-
ten – dies hilft nicht nur den betroff enen Kindern, 
sondern auch allen beteiligten Familienangehörigen.

Hans Dusolt
systemischer Familientherapeut

Hans Dusolt, Jg. 1952, ist systemischer Familien-
therapeut in München (www.dusolt-familientherapie.
de) und war über viele Jahrzehnte in der Familien- 
und Erziehungsberatung tätig. 
Er ist Autor des Buches „Oma und Opa können hel-
fen – Was Großeltern bei Trennung oder Scheidung 
tun können“ (beltz-Verlag).

Foto: MikhailNilov/pexels.com
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Leihgroßeltern sind ein Geschenk für Eltern und Kinder und 
halten die Leihomas und ­opas jung
Für Heidi Kohl, die seit vielen Jahren einmal in der 
Woche als Leihoma zu einer Familie kommt, ist die 
Aktivität eine willkommene Abwechslung. Sie sagt: 
„Jetzt, da ich Rentnerin bin und mein Leben sehr 
viel ruhiger geworden ist, steht die Zeit mit den 
Kindern für die Frische in meinem Alltag“. Und 
der 78-jährige Leihopa Jochen Grube, der auch 
zur Stuttgarter Initiative gehört, schildert seine 
Erfahrung kurz gefasst so: „Man bleibt lockerer.“
 Die ehrenamtliche Leihgroßeltern-Initiative in 
Stuttgart hat in den vergangenen dreißig Jahren 
vielen älteren Menschen und Kindern den Kontakt 
miteinander ermöglicht. Seit zwölf Jahren organi-
sieren Heidi und Wolfgang Bohn zusammen mit 
weiteren Ehrenamtlichen das Angebot. Sie bear-
beiten Anfragen, bei denen Eltern Wünsche für die 
Leihoma oder den Leihopa angeben können, ver-
mitteln Ehrenamtliche und begleiten sie. Mit Inte-
ressenten, die Leihoma oder -opa werden wollen, 
führt Heidi Bohn zunächst ein eingehendes Ge-

spräch. Gegenseitige Wünsche und Erwartungen 
sollen möglichst gut zueinander passen. „Ich fi nde 
die Verbindung der Generationen ganz wichtig“, 
sagt Heidemarie Bohn. Sie ist selbst ohne Großel-
tern aufgewachsen. „Ich habe das immer sehr ver-
misst.“ Es gehe bei dem Angebot darum, eine Be-
ziehung aufzubauen. Die Leihgroßeltern können 
und wollen kein Ersatz für eine fehlende Kinderbe-
treuung sein, auch wenn sie nicht selten auch da 
sind, wenn es an Betreuung gerade fehlt. 
 Unterstützt und getragen wird die Initiative 
durch eine Kooperation des treff punkts 50plus und 
der Evangelischen Gesellschaft (eva) in Stuttgart. 

Büro der Leihgroßeltern in Stuttgart
Tel. 0711 35145944 (dienstags von 10 bis 12 Uhr) 
E-Mail: leihgrosseltern@eva-stuttgart.de 
Internet www.eva-stuttgart.de/unsere-angebote/
angebot/leihgrosseltern-stuttgart

Projekt Wunsch­Großeltern 
fördert den Dialog zwischen 
den Generationen
Seit dem Jahr 1992 gibt es in Ludwigsburg das 
Projekt „Wunsch-Großeltern“: Ältere Menschen 
kümmern sich als Wunsch-Oma oder Wunsch-
Opa ehrenamtlich um ein Kind oder auch um Ge-
schwisterkinder. Denn viele Familien haben keine 
Großeltern in Reichweite, wünschen sich aber die-
sen generationenübergreifenden Kontakt für sich 
und ihre Kinder. 
 Die Wunsch-Großeltern sind, je nach Zeitka-
pazität, meist einmal pro Woche für etwa zwei bis 
drei Stunden bei den Familien im Einsatz und er-
halten dafür eine kleine Aufwandsentschädigung. 
„Wichtig ist uns im Projekt, dass keine Betreuung 
zu berufl ichen Zeiten stattfi ndet. Es handelt sich 
ausschließlich um eine ergänzende Kinderbetreu-
ung – als Zeitgeschenk“, erläutert Sophia Clauss, 
Leiterin der Ludwigsburger Seniorenarbeit. 
 Wunsch-Oma oder -Opa können zum Beispiel ein 
Buch vorlesen, mit den Kindern rausgehen, singen, 
basteln oder spielen. Nicht nur die Kinder profi tie-
ren davon, auch für die Wunsch-Großeltern ist das 
Ehrenamt bereichernd. Sie haben Freude im Um

gang mit der jungen Generation, können ihre Er-
fahrungen weitergeben und werden gebraucht. 
 „Wir achten sehr darauf, dass die Wunschgroß-
eltern und die Familien zueinander passen“, betont 
Sophia Clauss. Die Vermittlung erfolgt nicht nach 
einer Warteliste, sondern nach Wünschen der eh-
renamtlichen Senior*innen und der Familien. Bei-
de Parteien kommen vorab zu einem persönlichen 
Gespräch ins Seniorenbüro.

Meike Wätjen
Pressearbeit und Kommunikation Stadt Ludwigsburg

Wunschgroßeltern Ludwigsburg
Seniorenbüro Ludwigsburg
Telefon: 07141 910-2679
E-Mail: wunschgrosseltern@ludwigsburg.de
Internet: www.ludwigsburg.de/wunsch-grosseltern

Foto: LosMuertosCrew/pexels.com
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Unersetzlich. Einzigartig. Und unendlich wertvoll. 
Gute Gründe, warum Omas wichtig für Enkel sind 

Ein Enkelkind bereichert das eigene Leben in einem Maße, das sich nicht in Worte fassen 
lässt. Doch umgekehrt ist es ganz genauso: Als Großmutter ist man für sein Enkelkind eine 
unfassbare Bereicherung.

Oma weiß alles
Oma hat auf jede Frage eine Antwort. Na gut: auf 
fast jede. Auf jeden Fall aber weiß sie mehr als 
Mama oder Papa! Kein Wunder: Oma hat ja auch 
mehr Lebenserfahrung als die Elterngeneration. 

Oma bleibt ruhig
Großeltern bringen Gelassenheit mit ins Familien-
leben. Mama, Papa oder der*die Babysitter*in ge-
raten in Stress? Da kann Oma nur milde lächeln. 
Schließlich haben wir Omas unseren eigenen 
Nachwuchs schon erfolgreich großgezogen. So 
schnell bringt uns deshalb nichts aus der Ruhe, 
wenn es um unsere Enkel geht!

Oma ist anders
Oma hat oft nicht nur eine andere Meinung als 
Mama oder Papa. Sie hat auch einen anderen Blick 
auf das ganze Leben! Für Enkelkinder ist eine wei-
tere Sichtweise eine wertvolle Ergänzung für das 
lebenslange Lernen.

Oma ist liebevoll
Kinder brauchen liebevolle Bezugspersonen. Von 
ihnen lernen sie wichtige Werte und Emotionen 
wie Empathie, Solidarität und Fairness. Und das 
ganz einfach, indem es ihnen vorgelebt wird! 

Oma hat Zeit
Als Oma genießt man das Hier und Jetzt mit den 
Enkeln viel intensiver, das tut allen richtig gut. 
Vielleicht ist es auch das Bewusstsein der Endlich-

keit beziehungsweise die Erinnerung, wie schnell 
aus Kindern Erwachsene werden, dass Großmütter 
die Kleinen genießen und die Zeit zum Spielen, 
Lesen, Kuscheln und Erklären nutzen.

Oma entlastet
Ein Oma-Enkel-Wochenende ist nicht nur für uns 
Omas und die Enkelkinder ein Highlight. Zudem 
geben Großeltern mit der Betreuung der Enkel 
auch den geliebten Kindern etwas Zeit für sich, de-
ren Partnerschaft oder andere wichtige Aufgaben. 

Oma liest vor
Und zwar viel länger und schöner als alle anderen. 
Mama oder Papa lesen das Bilderbuch einmal, dann 
geht’s ab ins Bett? Nicht mit Oma: Großmütter lesen 
die Lieblingsgeschichte immer und immer wieder.

Oma erzählt Geschichten
Noch besser als Vorlesen: eigene Geschichten er-
zählen. Darin sind Omas Weltmeisterinnen! Nicht 
nur alte Märchen, sondern auch Geschichten aus 
der eigenen Kindheit, versetzen Enkel ins Staunen. 

Oma macht Ausnahmen
Bei Oma darf man immer ein bisschen mehr als zu 
Hause. Mehr Süßigkeiten zum Beispiel. Oder län-
ger aufbleiben. Vielleicht sogar eine Zeichentrick-
sendung mehr anschauen, als vorher ausgemacht 
war. Das gehört einfach dazu!

Oma liebt bedingungslos
Großeltern lieben jeden Enkel sehr innig und be-
dingungslos. Und natürlich auch individuell, je-
de*n auf seine*ihre Weise! 

Der Beitrag entstand aus Texten von 
Silke Schröckert, Journalistin 

Silke Schröckert betreibt die beiden Internetportale 
www.hallo-oma.de  d www.enkelkind.de
Enkelkind.de fi nden Sie auch auf facebook: 
facebook.com/Enkelkind.de

Foto: MikhailNilov//Pexels.com

https://www.facebook.com/Enkelkind.de
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Großväter brauchen Enkel – Enkel brauchen Großväter

Willkommen im Zeitalter der Großeltern! Nie zuvor gab es so viele Großeltern wie heute; 
zu keiner Zeit erlebten Enkel so viele Großeltern gleichzeitig und hatten mit ihnen eine so 
lange gemeinsame Lebenszeit; nie zuvor waren Großeltern so fi t und aktiv; niemals hatten 
Großeltern eine größere Bedeutung für Familie und Enkel, vor allem in Doppelverdiener-, 
Scheidungs- und Patchworkfamilien; nie waren die Generationenbeziehungen besser, hatten 
Großeltern und Enkel eine so enge Beziehung, wurde diese so positiv bewertet; noch nie 
war die Großelternrolle für ältere Menschen so bedeutsam wie heute.

Umso mehr verwundert es, dass die Großeltern-
forschung noch ziemlich unterentwickelt ist. Nur 
wenige Forschungsarbeiten haben sich mit der 
Großeltern-Enkel-Beziehung befasst, in regie-
rungsamtlichen Familien- und Altenberichten 
spielen Großeltern nur eine randständige Rolle. 
Und wenn Großeltern erwähnt werden, ist bei ge-
nauerem Hinsehen meist lediglich von Großmüt-
tern die Rede, für die sich die Sozialpolitik vor 
allem als Unterstützerinnen für junge Familien in-
teressiert. Großväter werden in der Fachliteratur 
bis heute meist über- sehen, sind bislang weitge-
hend unbekannte Wesen in Familien-, Männer- 
und Altersforschung. Sie wurden vergessen und als 
marginal betrachtet, weil sie im Generationengefü-
ge angeblich keine besondere Rolle spielen. Groß-
väter sind möglicherweise die am meisten unter-
schätzte Gruppe in unserer Gesellschaft.

Doch längst ist eine Generation von Großvätern 
am Werk, die sich nicht um diese Ignoranz der Fa-
milienforschung schert, sondern mit großem En-
gagement und Spaß ihre Rolle lebt. Getreu dem 
holländischen Sprichwort, „Großväter sind Väter, 
die vom lieben Gott eine zweite Chance bekom-
men haben“, ergreifen sie ihre zweite Chance und 
sind nicht mehr bereit, die Kinder den Frauen 
zu überlassen. Es sind Männer, die in der Enkel-

betreuung nachholen, was sie bei ihren Kindern 
verpasst haben und dem sie oft schmerzlich nach-
trauern. Väter, die nach einem eher familienfernen 
Berufsleben eine Welt entdecken, von der sie keine 
Ahnung hatten, wie bereichernd und beglückend 
diese sein kann. Männer, die spüren, wie wichtig 
und sinnstiftend diese neue Rolle für ihre persön-
liche Entwicklung im höheren Lebensalter und für 
die Lebensabrundung ist.

Großväter brauchen Enkel – Enkel brauchen 
Großväter. Nicht nur für Großväter, sondern auch 
für ihre Enkel liegt in dieser so besonderen Bezie-
hung eine wichtige Entwicklungschance. Groß-
väter sind für Enkel eine Brücke in die Welt; sie 
sind wichtige männliche Betreuer in einer immer 
mehr von Frauen geprägten Erziehungswelt; Frei-
zeitpartner mit einem Angebot, das es so oft nur 
vom Großvater gibt; sie sind in einer sich immer 
schneller drehenden Welt der verlässliche und ru-
hende Pol, in stürmischen Familienzeiten der Fels 
in der Brandung; mit ihrem sichtbaren Älterwer-
den und zunehmender Gebrechlichkeit sind Groß-
väter schließlich für ihre Enkel auch so etwas wie 
Lehrmeister der Vergänglichkeit.

Großvater sein ist für viele Männer der schönste 
Job ihres Lebens.

Eckart Hammer

Foto: helenaJankovicova-kovacova/pexels.com
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Auch mit dem E­Rezept in der Apotheke gut versorgt
Unterschiedliche Einlösewege machen es für alle nutzbar

Ab dem Jahreswechsel steigt die Chance, in der 
Arztpraxis mit dem E-Rezept konfrontiert zu wer-
den. Denn ab dem 1. Januar 2024 soll das elekt-
ronische Rezept auch für Ärzte verpfl ichtend ein-
geführt werden. Apotheken können die E-Rezepte 
schon seit dem Herbst 2022 verarbeiten. Für Pa-
tient:innen ändert sich mit dem Jahreswechsel 
vermutlich trotzdem wenig: Denn Sie haben als 
Patient:in das Recht, das Rezept so ausgestellt zu 
bekommen, wie Sie es am liebsten und einfachsten 
nutzen können. Drei Wege stehen schon heute für 
das E-Rezept zur Verfügung: 

• Wer will, kann weiterhin einen Papierausdruck 
seiner Verordnung bekommen. 

• Ansonsten kann das E-Rezept über die E-Re-
zept-App der gematik empfangen werden und 

• seit dem Sommer 2023 kann es ganz einfach 
auch mittels der elektronischen Gesund-
heitskarte (eGK) in der Apotheke eingelöst 
werden. Dabei fungiert die Versichertenkarte 
als Schlüssel. Wenn die Versichertenkarte in der 
Apotheke ins Lesegerät eingesteckt wird, erhält 
das Apothekenteam Zugriff  auf die ausgestell-
te Verordnung und kann wie gewohnt die ver-
schriebenen Arzneimittel abgeben. 

Foto: ABDA

Verschiedene Wege für das E-Rezept
Der Landesapothekerverband betont: „Niemand muss 
vor der neuen Technik Angst haben. Wer kein Smart-
phone und eine App für das E-Rezept nutzen will 
oder kann, bleibt einfach beim Papierausdruck oder 
nutzt die Versichertenkarte. Ihre Apotheke vor Ort 
hilft in jedem Fall weiter.“ Bei der Versichertenkarte 
benötigt man keine PIN oder sonstige Dokumente 
zur Autorisierung. So können auch Familienmit-
glieder für ältere oder bettlägerige Angehörige die 
Medikamente besorgen und ihnen helfend zur Seite 
stehen. Die bestehenden drei Einlösewege erlauben 
es allen Menschen, auch im neuen Jahr, die Metho-
de auszuwählen, die jeweils am bequemsten ist. 
 Im praktischen Leben hat sich der Einlöseweg 
über die Gesundheitskarte in der Apotheke als der 
praktikabelste erwiesen. Mittels der Gesundheits-
karte sind seit August 2023 die Zahlen an E-Rezep-
ten deutlich angestiegen. Allein im August wurden 
im Schnitt rund 100.000 E-Rezepte pro Woche in 
den Apotheken eingelöst. Im September waren es 
schon knapp 200.000 E-Rezepte pro Woche - Ten-
denz steigend! Dies berichtet die gematik, welche 
als Nationale Agentur für Digitale Medizin mit der 
Umsetzung des E-Rezeptes und weiterer digitaler 
Anwendungen für das Gesundheitswesen betraut ist. 

Mehr zum Thema E-Rezept erfahren Sie hier:
www.gematik.de/anwendungen/e-rezept/versicherte
www.das-e-rezept-ist-da.de/

Der Landesapothekerverband Baden-Württemberg 
(LAV) setzt sich für die unabhängige Beratung von 
Patienten, Gesundheitsprävention und die sichere 
Abgabe von Arzneimitteln ein. In Baden-Württem-
berg gibt es rund 2.300 öff entliche Apotheken.

Foto: ABDA
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Großeltern – wertvolle Unterstützung der Familie bei
sozialmedizinischer Nachsorge
Die Betreuung eines chronisch schwerkranken, behinderten oder zu früh geborenen Kindes 
kann mit enormen Herausforderungen für Familien verbunden sein. Neben den Eltern sind 
bei diesen Situationen oft auch die Großeltern in die Betreuung der schwerkranken oder 
behinderten Kinder eingebunden. Besondere Hilfe und Rückhalt erhalten die Familien durch 
die sozialmedizinische Nachsorge, eine Leistung, welche von der AOK Baden-Württemberg 
unterstützt wird und so mehr Teilhabe und Integration der betroff enen Kinder ermöglicht.

Ein Kommentar von Andreas Podeswik, Vorstandsvorsitzender Bundesverband Bunter Kreis e. V.

Aktuell können in Deutsch-
land nur rund 25 Prozent 
chronisch schwerkranker, 
behinderter oder zu früh 
geborener Kinder bezie-
hungsweise Jugendlicher 
versorgt werden. Circa 
30.000 Kinder und Fami-
lien werden jedes Jahr mit 
ihrer schwierigen Situation 
allein gelassen. Vor allem in 
Bundesländern mit struk-

turschwachen Regionen oder hohem ländlichem 
Anteil gibt es noch zu wenig Nachsorge-Angebote. 
Dabei ist es wichtig, dass betroff ene Kinder opti-
mal zu Hause versorgt werden. Baden-Württem-
berg ist seit vielen Jahren auf einem guten Weg. 
Neben dem Olgahospital gibt es hier 16 weite-
re spezialisierte Leistungserbringer, die mit der 
Sozialmedizinischen Nachsorge für einen guten 
Übergang vom Krankenhaus in die heimische Um-
gebung sorgen. Gute Netzwerke sind dabei unab-
dingbar. Hier unterstützen wir unsere Mitglieder 
beim Aufbau, aber auch bei der Etablierung ihrer 
wirtschaftlichen Eigenständigkeit sowie beim in-
ternen Fachaustausch. Auf Bundes- und Landes-
ebene vertreten wir ihre Interessen bei Gesund-
heitsministerien, Krankenkassen, Fachverbänden 
und Universitäten. Durch die Kooperation mit dem 
Institut für Sozialmedizin in der Pädiatrie Augs-
burg e.V. (ISPA e.V.) stellen wir dabei unsere Wei-
terentwicklung sicher. Dafür erprobt, evaluiert und 
standardisiert das ISPA neue Nachsorge-Angebote, 
die durch den Bundesverband und seine Mitglie-
der implementiert werden. So passen wir die Ver-
sorgung der Familien bundesweit kontinuierlich 
an die Veränderungen in Gesellschaft und im Ge-
sundheitswesen an.

Sozialmedizinische Nachsorge 
Der Bundesverband Bunter Kreis e. V. kümmert sich 
deutschlandweit um eine fl ächendeckende ganz-
heitliche Hilfe, damit Familien mit Frühgeborenen 
und schwer chronisch kranken Kindern das Leben 
im Alltag gelingt. Dabei werden auch betroff ene Ge-
schwisterkinder im Blick behalten. Dadurch gelingen 
mehr Teilhabe und Integration innerhalb der Familie 
– ein Anliegen, das der AOK Baden-Württemberg 
sehr wichtig ist. Im Interesse ihrer Versicherten hat 
sie sich von Anfang an für die Sozialmedizinische 
Nachsorge nach Paragraf 43 Absatz 2 SGB stark 
gemacht und die Vergütung für diese Leistungen re-
gelmäßig angepasst. In der Regel stehen aktuell pro 
Kind bis zu 2.800 Euro jährlich, in schwerwiegen-
den Fällen bis zu rund 5.600 Euro zur Verfügung.

Foto: Marjonhorn/pixabay.com

Foto: Axel Gaube
Andreas Podeswik, 
Vorstandsvorsitzender Bundes-
verband Bunter Kreis e. V.
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Zahl der Pflegebedürftigen steigt bis 2035 stark an

Rund 623.000 Menschen in Baden-Württemberg dürften bis zum Jahr 2035 Pflegeleistun-
gen benötigen – eine kräftige Zunahme von 15 Prozent. Ebenfalls deutlich steigt die Nach-
frage nach den Versorgungsangeboten. Dies zeigt eine aktuelle Vorausrechnung des KVJS.

Ausgehend vom Jahr 2021 hat der KVJS Orientie-
rungswerte für die zukünftige pflegerische Ver-
sorgung in Baden-Württemberg berechnet. Diese 
liefern einen Überblick, wie viele Menschen zu 
Hause durch Angehörige, durch ambulante Diens-
te oder in Pflegeheimen versorgt werden. Demzu-
folge werden im Jahr 2035 schätzungsweise rund 
220.000 Menschen auf professionelle Unterstüt-
zung durch ambulante Pflege angewiesen sein 
oder im Heim leben. Verglichen mit dem Jahr 2021 
sind dies 34.000 Menschen mehr – ein Anstieg 
um 18 Prozent. 331.000 Menschen werden durch 
Angehörige in der eigenen Häuslichkeit gepflegt 
und nehmen Pflegegeld in Anspruch. Verglichen 
mit dem Jahr 2021 sind dies 40.000 Menschen 
mehr – ein Anstieg um fast 14 Prozent. 

Mit Bedarfswerten planen
„Die Stadt- und Landkreise haben die schwierige 
Aufgabe, für die wachsende Zahl an pflegebedürf-
tigen Menschen bedarfsgerechte Strukturen und 
Angebote zur schaffen“, sagt KVJS-Verbandsdirek-
torin Kristin Schwarz. „Vor allem angesichts der 
Personalnot ist das eine große Herausforderung“. 
Um alle 44 Kreise in Baden-Württemberg bei der 
Versorgungsplanung zu unterstützen, stellt der 
KVJS ihnen in seinem Bericht individuelle Orien-
tierungswerte zur Verfügung.

Erst der Anfang
Baden-Württemberg steht dabei erst am Anfang 
der demografischen Entwicklung: Die gebur-
tenstarken Jahrgänge – und damit auch viele Ar-
beitskräfte in der Pflege – verlassen nach und nach 
das aktive Erwerbsleben. Gleichzeitig werden sie in 
den Folgejahren ab 2035 selbst in die Altersgruppe 
der über 80-Jährigen hineinwachsen. Da das Pfle-
gerisiko mit zunehmendem Alter steigt, dürfte sich 
somit auch ab 2035 die Zahl der Pflegebedürfti-
gen weiter stark erhöhen. „Um die Pflege nachhal-
tig und zukunftsgerecht abzusichern, braucht es 
dringend kreative Strategien und Konzepte – und 
zwar unter Beteiligung aller Akteure: dem Bund, 

der Länder, Kommunen und Verbände. Besonders 
in den Fokus gehört die Stärkung des ambulanten, 
häuslichen Bereichs“, unterstreicht Schwarz. „Da-
für braucht es ausreichend barrierefreien Wohn-
raum, eine aktive Quartiersentwicklung, wohn-
ortnahe, flexible Pflege- und Betreuungsangebote 
sowie Entlastungsmöglichkeiten für pflegende An-
gehörige“. Nicht zuletzt spielt Eigenverantwortung 
eine tragende Rolle: „Quartiere basieren auf dem 
Prinzip der Gemeinschaft und nachbarschaftli-
chen Fürsorge. Es ist wichtig, die Bürgerinnen und 
Bürger einzubeziehen und ein Bewusstsein dafür 
zu schaffen, dass Pflege ein Thema ist, das uns alle 
betrifft“, so der Appell der Verbandsdirektorin. 

Die Vorausrechnung der Pflegeleistungen von 2021 
bis 2035 zu Ihrem Stadt- oder Landkreis finden Sie 
unter www.kvjs.de/KVJS-KDDD

Termin vormerken:  
Fortbildung in der Wohn­
beratung mit Zertifikat
Wer sich in Sachen Wohnberatung für Äl-
tere und Menschen mit Teilhabeeinschrän-
kungen fortbilden will, kann sich ab sofort 
für die Zertifizierung zur Wohnberaterin 
und zum Wohnberater 2024 anmelden. In 
Kooperation mit der Bundesarbeitsgemein-
schaft Wohnungsanpassung e.V. bietet der 
KVJS ab Ende April kommenden Jahres die 
fundierte Fortbildung an. Die Zertifizierung, 
die sich an die Land- und Stadtkreise, Wohl-
fahrtsorganisationen sowie Privatpersonen 
in Baden-Württemberg richtet, sieht neben 
vier Theorie-Modulen einen Praxis-Teil vor.  
Anmeldeschluss ist der 29.02.2024. 

Weiterführende Informationen finden Sie unter: 
www.barrierefrei-wohnen.kvjs.de/werkstatt-wohnen

https://barrierefrei-wohnen.kvjs.de/werkstatt-wohnen
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Forschung zur Kurzzeitpfl ege: Ohne Kooperationen geht es nicht

Ob Kurzzeitpfl ege im Anschluss an einen Klinikauf-
enthalt oder zur Entlastung pfl egender Angehö-
riger: Die Plätze sind knapp und begehrt. Mit der 
Situation in Baden-Württemberg befasste sich ein 
Forschungsvorhaben des KVJS, dessen Ergebnis-
se im Rahmen einer Abschlusstagung präsentiert 
wurden. Zielsetzung des zwischen November 2020 
und Oktober 2022 durchgeführten Forschungs-
projekts „Kurzzeitpfl ege in Baden-Württemberg“ 
war die Weiterentwicklung der Angebotsstrukturen 
in der Kurzzeitpfl ege. Dafür wurden 13 empirisch 
begründete Handlungsempfehlungen, welche 
auch die aktuelle und die weitere demografi sche 
Entwicklung im Land berücksichtigen, entwickelt. 
Forschungspartner war die IGES Institut GmbH 

Berlin, die verschiedene Handlungsempfehlun-
gen aussprach, darunter den Einsatz digitaler Un-
terstützungsmöglichkeiten sowie die Etablierung 
regionaler Koordinationsplattformen. Schließlich 
sind vor Ort immer mehr individuelle Lösungen 
gefragt, um auf die jeweiligen Bedarfe einzugehen.

Sie möchten mehr zum Forschungsvorhaben und 
seinen Ergebnissen erfahren? 
Den Abschlussbericht des Forschungsprojekts 
Kurzzeitpfl ege in Baden-Württemberg, eine Kurzfas-
sung dazu sowie die Präsentation des IGES Instituts 
fi nden Sie auf der Internetseite der KVJS-Forschung: 
www.kvjs.de/forschung/kvjs-forschung/projekte/
kurzzeitpfl ege

Foto: Halfpoint - stock.adobe.com

Kurzzeitpfl ege ist ein wichtiges Angebot für Senior*innen.

Podcast­Reihe: Altern im Quartier
Wie lässt sich das Thema Altern in der Quartiers-
entwicklung aufgreifen? Welche verschiedenen 
Blickwinkel, Fragestellungen und Teilhabemöglich-
keiten gibt es? Diesen Fragen haben die Kolping 
Hochschule Gesundheit und Soziales und die Ko-
ordinierungsstelle Quartiersakademie vier Folgen in 
der Podcast-Reihe „knowlAGE“ gewidmet. 
 Folge 20 hat das Thema „Homosexualität im Al-
ter“. Darin geht es unter anderem um die politische 
Selbstvertretung sowie die Bedeutung unterschied-
licher Milieuzugehörigkeiten oder die Unterschie-
de, die Stadt und Land für nicht-heterosexuelle Äl-
tere bereithalten. Es werden Anregungen gegeben 
für eine bedarfsgerechte und beteiligungsorientier-
te Quartiersentwicklung. In Folge 21 mit dem Titel 
„Altersarmut“ wird anhand eines Beispiels aus Ulm 

dargestellt, wie man im Quartier Hilfestrukturen für 
ältere Menschen aufbauen kann. Dabei geht es auch 
um Scham und Schuldfragen und warum Hilfe nicht 
bei der Finanzberatung enden sollte.

Die Podcasts können Sie sich hier anhören:
www.quartiersakademie.de/materialien-downloads- 
und-literatur/
www.knowlage.de/hoeren/ 

Die Quartiersakademie, die beim KVJS angesiedelt ist, 
ist ein Baustein der Landesstrategie 
„Quartier 2030 – Gemeinsam.Gestalten.“ 
Weitere Informationen hierzu gibt es unter:
www.quartiersakademie.de
www.quartier2030-bw.de

https://www.kvjs.de/forschung/kvjs-forschung/projekte/kurzzeitpflege
https://www.quartiersakademie.de/materialien-downloads-und-literatur/
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„Ulmweltwoche“ in Ulm
Zum Nachmachen empfohlen – ein lohnenswertes Beispiel des 
Seniorenrats Ulm 
In Ulm fand vom 17.6.2023 bis 21.6.2023 die „Ulm-
weltwoche“ statt, die von Jugend aktiv, dem Donau-
büro und seinem Europe Direct Zentrum, sowie 
der lokalen Agenda und dem Seniorenrat Ulm or-
ganisiert wurde. Insgesamt 35 Organisationen ha-
ben daran teilgenommen.

Foto: Seniorenrat Ulm

Das Interesse war groß und es gab viele gute Gespräche

Jugend aktiv, die Jugendvertretung in Ulm, mit der 
wir kooperieren, hat den Seniorenrat gefragt, ob 
wir bei der „Ulmweltwoche“ mitmachen. Wir haben 
sofort zugesagt und uns aktiv im Organisations-
team beteiligt. Uns geht es um Generationenge-
rechtigkeit. Nur wenn die Generationen miteinan-
der sprechen, voneinander lernen und gemeinsam 
handeln, können wir bei der Jahrhundertaufgabe 
Klima- und Umweltschutz weiterkommen und die 
Welt für die nachfolgenden Generationen lebens-
wert erhalten. 

Zum Auftakt gab es einen Markt der Möglichkei-
ten. Wir haben uns mit einem Infostand dort be-
teiligt. Unter anderem legten wir das Positionspa-
pier des Landesseniorenrats und das Magazin „im 
blick“ zum Thema Nachhaltigkeit und Klima aus. 
Zusätzlich haben wir anhand einiger Beispiele ge-
zeigt, wie man gebrauchte Dinge weiterverwenden 

und ihnen ein neues Leben schenken kann: Z. B. 
als gebügeltes Geschenkpapier, neue Kerzen aus 
Kerzenresten, Taschen aus Kaff eeverpackungen 
und Stoff en, Verpackungen als Müllbeutel, Toilet-
tenrollen als Ordnungssystem oder als kleine Töpfe 
zur Anzucht von Blumen usw.
 Wir als Seniorenrat haben 500 selbstgenähte 
Beutel für Gemüse auf dem Wochenmarkt ver-
schenkt. Unser Ziel war, Menschen, die auf dem 
Wochenmarkt einkaufen, zu bestätigen und mit 
einem selbstgenähten Gemüsebeutel zu belohnen. 
Wir haben dabei keine Ressourcen verschwendet 
und die Gemüsebeutel aus alten Vorhängen und 
Stoff resten genäht. Die Größe der Beutel richtete 
sich nach dem Stoff , so dass alles verwertet wer-
den konnte, es gab kleine, große, breite, bunte und 
weiße. Es wurde nichts dafür gekauft. Somit waren 
die Gemüsebeutel nachhaltig. Die Aktion kam sehr 
gut an. Die Beutel fanden regen Absatz.
 Das Besondere war, die Gemüsebeutel ha-
ben Jung und Alt gemeinsam verschenkt, mit den 
Marktbesuchern diskutiert und für die „Ulmwelt-
woche“ geworben. Dabei war das Interesse groß 
und die Menschen wollten mehr über die Arbeit 
des Seniorenrats erfahren. 
 Auch der Ulmer Oberbürgermeister Gunther 
Czisch besuchte unseren Stand und hat für seine 
Frau einen Gemüsebeutel mitgenommen.

Foto: Seniorenrat Ulm

Auch unser Oberbürgermeister Herr Czisch besuchte unseren 
Stand und nahm einen Gemüsebeutel mit.

In unserem Organisationsteam hat sich gezeigt, 
dass Jung und Alt gemeinsam gut zusammenarbei-
ten können, dass es Spaß macht und gegenseitig 
bereichernd ist. Wir werden auf jeden Fall wieder 
mitmachen.

Maria Eichenhofer-Fröscher
SR Ulm

Foto: Seniorenrat Ulm

Infostand des SR Ulm beim Markt der Möglichkeiten
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Die Arbeitsgemeinschaft SPD 60plus stellt sich vor
Die AG SPD 60plus ist eine der insgesamt 11 Ar-
beitsgemeinschaften der SPD, die im Rahmen der 
politischen Willensbildung und im organisatori-
schen Aufbau der Partei eine besondere Bedeutung 
haben. Sie bringen ihre Themen, ihre Positionen 
und ihre Vorschläge in die Diskussion der Partei 
ein und werben um innerparteiliche wie um gesell-
schaftliche Mehrheiten.
  Der Arbeitsgemeinschaft SPD 60plus gehören au-
tomatisch alle SPD Mitglieder ab dem 60. Lebens-
jahr an. Eine formale Mitgliedschaft gibt es nicht. 
Darüber hinaus sind auch Nicht-Parteimitglieder zur 
Mitarbeit eingeladen. Die AG SPD 60plus arbeitet ei-
genständig: Sie hat einen eigenen organisatorischen 
Aufbau und sie fasst eigenständige Beschlüsse.

Demokratie kennt keine Altersgrenze
SPD 60plus versteht sich als Gruppierung der Älte-
ren innerhalb der SPD, die inhaltliche Impulse und 
Anregungen für die SPD gibt und zugleich Vermitt-
lerin zu den Älteren in anderen Organisationen, Ver-
bänden und Institutionen sein will. 
  Wir arbeiten dafür, dass die soziale Spaltung der 
Gesellschaft überwunden wird und Jüngere wie Äl-
tere nicht gegeneinanderstehen, sondern sich mit-
einander für den Zusammenhalt des Landes ein-
setzen. Ziel ist ein Ausgleich sowohl der Chancen 
als auch der Belastungen – auf der Grundlage des 
Verständnisses von Gerechtigkeit zwischen Genera-
tionen. Deshalb lautet der Leitgedanke von 60plus: 
„Gemeinsam Zukunft gestalten – für ein Miteinan-
der der Generationen“.
  Wenn es um diese Ziele geht, wollen wir uns mit 
unserem Wissen und unseren Erfahrungen in die 
Politik einbringen und uns dabei vom Grundsatz lei-
ten lassen, was für die junge Generation gut ist, hilft 
auch den Älteren, und was die Senioren brauchen 
hilft früher oder später auch den heute noch jungen 
Menschen. Deshalb stellt sich die SPD AG 60plus 
entschieden allen Versuchen entgegen, die Genera-
tionen gegeneinander auszuspielen.
  Wir setzen uns für eine Gesellschaft ein, in der 
Menschen jeden Alters ihr Leben nach ihren Mög-
lichkeiten selbst gestalten können. Kranke und Be-
hinderte müssen menschenwürdig und gut versorgt 
werden. Armut muss für alle Generationen mittels 
bester Aus- und Weiterbildung bekämpft werden. 
Wir brauchen eine qualitätsvolle und bezahlbare 
Pflege und müssen dringend den Mangel an Kurz-
zeitpflegeplätzen überwinden. Wir wollen einen ver-

antwortungsbewussten und sozial handelnden Staat, 
der die Vermögenden stärker zur Finanzierung des 
Sozialstaates heranzieht.

Die AG 60plus beschäftigt sich 
mit allen Feldern der Politik
Das gilt in diesen Zeiten besonders auch für die Au-
ßen- und Sicherheitspolitik. Die ältere Generation 
hat das zerstörte Nachkriegsdeutschland noch vor 
Augen, hat den Kalten Krieg erlebt und kann diese 
Erfahrungen in die Diskussionen einbringen. Nach 
dem verbrecherischen Angriffskrieg Russlands auf 
die Ukraine ist unsere Hoffnung auf einen dauerhaf-
ten Frieden in Europa zunächst zerstört. Wir wollen 
die Menschen in der Ukraine verlässlich unterstützen 
und gleichzeitig an unseren Forderungen für friedli-
che Konfliktlösungen, Diplomatie und Vereinbarun-
gen zur Rüstungskontrolle festhalten und sie ent-
sprechend der veränderten Welt weiterentwickeln. 

Selbstbestimmung und Teilhabe im Alter 
Wir wünschen uns eine Gesellschaft, in der Men-
schen jeden Alters ihr Leben selbst gestalten kön-
nen und die Teilhabe älterer Menschen in Gesell-
schaft und Politik stärken. Die Älteren sollen ihre 
Interessen vorrangig selbst vertreten. Wir sehen in 
den Seniorenräten auf der Ebene der Kommunen 
und Kreise ein wichtiges Instrument der politischen 
Mitwirkung und Mitbestimmung. Wir setzen uns da-
für ein, dass die Einrichtung von flächendeckenden 
kommunalen Seniorenräten gesetzlich geregelt wird.
  Wir erleben derzeit leider, dass unsere Demokra-
tie auch Gefahren ausgesetzt ist. Gerade die ältere 
Generation kann mit ihren Erfahrungen unsere of-
fene und liberale Demokratie verteidigen und sie 
weiß, dass aus Hetze, Hass und überzogenem Nati-
onalismus noch nie etwas Gutes entstanden ist. Wer 
sich bei 60plus engagiert, leistet damit auch einen 
Beitrag zur Stärkung unserer Demokratie.

Rainer Arnold
Landesvorsitzender der SPD-Arbeitsgemeinschaft 

60plus Baden-Württemberg

Kontakt: 
SPD-AG 60plus Baden-Württemberg
Wilhelmsplatz 10 d 70182 Stuttgart
Telefon: 0711 6193637
E-Mail: andre.merkle@spd.de
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Hemsbach
Schach und Foodsharing – neue Aktivtäten des 
Hemsbacher Stadtseniorenrats

Schach, „das Spiel der Könige“ verbindet nicht nur 
Generationen, sondern der Geist bleibt fi t und es 
werden soziale Kontakte gepfl egt. Einfach hinge-
hen und spielen heißt es ab sofort jederzeit auf 
der „Alla Hopp-Anlage“. Bei der Stadt Hemsbach 
stieß der Stadtseniorenrat mit einer Anfrage für 
Freiluftschach off ene Türen ein. Nun wartet der 
schöne Schachtisch darauf, dass große und kleine 
Schachtalente das Spiel der Könige entdecken und 
viel Spaß daran haben. 
 Schachfi guren können gegen ein kleines Pfand 
am nahen Kiosk ausgeliehen werden, am besten ist 
jedoch, man bringt eigene Schachfi guren mit. 

Foto: Stadtseniorenrat Hemsbach

Dass Lebensmittel nicht einfach in der Mülltonne 
landen, sondern in einer Verteilerstation an End-
verbraucher weitergegeben werden, ist das Kon-
zept von Foodsharing.
 Schon lange überlegten Elke Wörmann-Wiese, 
AWO, und Christa Hohenadel vom Stadtsenioren-
rat, wie man dies in Hemsbach installieren könnte. 
Ausgebremst wurde man zunächst durch Corona. 
Nun konnte zusammen mit der Foodsharing-Grup-
pe Hemsbach der von der Weinheimer Schreinerei 
Meister Eidt gespendete massive Holzschrank einge-
weiht werden. Lange war er nicht prall gefüllt, erfreu-
te er sich doch schon am Übergabetag eines regen 
Zulaufs. Darüber freuten sich die Initiatorinnen sehr.  
 Große Unterstützung gab es bei allen drei Akti-
vitäten durch die Stadt Hemsbach, wofür man sich 
bei Bürgermeister Kirchner jeweils direkt vor Ort 
herzlich bedankte. 

Christa Hohenadel, SSR Hemsbach

Calw
„Residenz des Rechts“ – Vertreter*innen 
des Kreisseniorenrats besuchen das Bundes-
verfassungsgericht

Am 4. September 2023 hatten der Vorstand und die 
Fachbeiräte des Kreisseniorenrats Calw mit ihren 
Partner*innen, Gelegenheit zu einer Besichtigung 
mit fachkundiger Führung im Bundesverfassungsge-
richt in Karlsruhe. Der Besuch in der „Residenz des 
Rechts“, war sehr interessant. 

Foto: Eberhard Fiedler

Foto: Stadtseniorenrat Hemsbach
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Angelika Landrieux vom Kreisseniorenrat Karlsruhe 
hat diese besondere Gelegenheit vermittelt. Nach 
der knapp zweistündigen Führung mit vielen Ein-
drücken und Informationen gab es dann noch eine 
Stärkung in einem schönen Karlsruher Restaurant.
Ein solcher Besuch lohnt sich!

Eberhard Fiedler, KSR Calw

Fellbach
Dabei sein und gesehen werden –
30 Jahre Stadtseniorenrat Fellbach

Jedes Jahr im Oktober fi ndet in Fellbach der Fell-
bacher Herbst statt – ein Wein- und Heimatfest 
mit überregionaler Bekanntheit. Anlässlich seines 
30-jährigen Bestehens beteiligte sich der Stadtse-
niorenrat Fellbach e. V. am diesjährigen Fellbacher 
Herbstumzug. Unzählige Schaulustige standen am 
Straßenrand und ließen sich vom lustigen Treiben 
mitreißen. Die Devise des Stadtseniorenrates Fell-
bach war auch in diesem Rahmen: Dabei sein und 
gesehen werden. „Es ist unser großes Anliegen der 
Bevölkerung zu vermitteln, dass es in Fellbach eine 
Interessenvertretung der älteren Generation gibt, 
die sich mit altersspezifi schen und politischen 
Themen auseinandersetzt“, so die Vorsitzende Ros-
witha Morlok-Harrer. Dieses Ziel wurde im Rahmen 
der Veranstaltung und dank des ehrenamtlichen 
Engagements aller Beteiligten erreicht: Alt und 
Jung nahmen den Stadtseniorenrat Fellbach wahr 
und der Stadtseniorenrat freute sich über zahlrei-
che Gespräche und neue Kontakte.

Roswitha Morlock-Harrer, KSR Fellbach

Heilbronn
Gefährliche Mobilität – Vorsorgen statt schaden

Auch in der Mobilität geht die Entwicklung rasant 
vorwärts. Heute fahren wir E-Scooter und E-Pe-
delec. Kann das auch so schnell von den Verkehrs-

teilnehmer*innen umgesetzt werden? Die aktuellen 
Verkehrszahlen belegen dies nicht. Deshalb ha-
ben sich der Kreisseniorenrat für den Stadt- und 
Landkreis Heilbronn mit dem Polizeipräsidium zu-
sammengetan und beim landesweiten Verkehrssi-
cherheitstag eine Veranstaltung in Heilbronn or-
ganisiert. Der Sportpark der TGB hat die idealen 
räumlichen und geländemäßigen Rahmenbedin-
gung für eine Zusammenarbeit. Michael Schnei-
der, Vorstand Kreisseniorenrat, Frank Spitzmüller, 
Polizeipräsident und Andreas Ringle, Bürgermeister 
in Heilbronn, eröff neten die Veranstaltung. Neben 
praktischen Erfahrungen an Fahrsimulatoren und 
Verkehrsmitteln gab es Vorträge über die Sicher-
heit im Straßenverkehr, Neuerungen bei den Stra-
ßenverkehrsregeln, Medikamente im Straßenver-
kehr und wie man fi t und gesund altern kann. Das 
Hör- und Sehvermögen wurde getestet. Abgerundet 
wurden die Aktionen aus aktuellem Anlass wegen 
der unzähligen Trickbetrügereien und Schockan-
rufe in der Region. Ein Theaterstück klärt auf und 
gibt Regeln zum richtigen Verhalten am Telefon. 

Michael Schneider, KSR Heilbronn

Waldshut
Einladung zum Kreisseniorentag nach Waldshut

Die Vorstandschaft des Kreisseniorenrates (KSR) 
Waldshut e. V. lädt ein zum Kreisseniorentag am 
4. November 2023 von 14 bis 17 Uhr im „Haus 
des Gastes“ in Höchenschwand. Nach der Begrü-
ßung durch den Vorsitzenden Karl-Heinz May und 
den Grußworten von Landrat Martin Kistler und 
dem Höchenschwander Bürgermeister Sebastian 
Stiegeler sieht das Programm kurze Impulsrefe-
rate von Jürgen Spill von der Polizeidirektion (Be-
trugsmaschen am Telefon und im Internet), von 
Kreisbrandmeister Dominik Rotzinger (Verhalten 
bei Bränden) und einem Notfallmediziner zu den 
Themen Schlaganfall, Herzinfarkt, Kreislaufkollaps 
und häusliche Unfälle vor. 

Foto: Stadtseniorenrat Fellbach

Foto:Michael Schneider
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Im Anschluss besteht für die Teilnehmer*innen die 
Möglichkeit zu einem Rundgang durch die aufge-
bauten Infostände der „Blaulichtorganisationen“ 
(Bergwacht, DRK, Feuerwehr und Polizei). Darü-
ber hinaus gibt es Informationen über den Pfl ege-
stützpunkt des Landkreises (Simone Schlageter), 
von der Behindertenbeauftragten (Siglinde Rotzin-
ger), über die Selbsthilfegruppen (Nicole Schäfer) 
und das Kriseninterventionsteam des DRK-Kreis-
verbandes (Margarete Lenz). 
 Der KSR bietet als besonderen Service einen 
kostenlosen Bustransfer von Bonndorf und Walds-
hut nach Höchenschwand an.

Alfred Laff ter, KSR Waldshut

Walzbachtal
Fahrtauglichkeit im Alter – Seniorenbeirat 
Walzbachtal setzt auf freiwillige Selbstkontrolle 

Der Führerschein bedeutet für viele ältere Men-
schen Unabhängigkeit und Teilhabe am öff entli-
chen Leben – vor allem auf dem Land.
 Was aber wenn die Fahrt zum Supermarkt, zum 
Arzt oder zur Kirche als Gefahr für sich selbst oder 
andere wird? Der Seniorenbeirat Walzbachtal starte-
te eine Aktion, organisiert vom stellvertretenden Vor-
sitzenden und Mitglied des Landesseniorenrates, bei 
der die Teilnehmer ihre „Fahrfi tness“ testen können. 
„Die älteren Leute brauchen bei uns auf dem Land 
ein Auto. Ohne sind sie aufgeschmissen“, so Eberle.
 Mit Wolfgang Six von der gleichnamigen Fahr-
schule in Wössingen fand er einen Partner. Das Ziel 
der Aktion war es, in erster Linie Mobilität zu erhal-
ten, die eigene Sicherheit im Straßenverkehr und die 
der anderen Teilnehmer zu stärken und nicht zuletzt 
Selbsteinschätzung und -kontrolle zu sensibilisieren.
 Das Angebot ist kostenfrei und freiwillig. Es ist 
ein Pilotprojekt und wurde sehr gut angenommen. 
Die Teilnehmer waren mehr als angetan von der Ak-

tion und bestätigten nach ihrer „Fahrstunde“, dass 
es für jeden Einzelnen von ihnen nur positiv war. 
Ein erfolgreicher Auftakt – die Nachfrage ist da – 
die Aktion läuft weiter.

Wolfgang Eberle, Seniorenbeirat Walzbachtal

Weinheim
So schön „babbelt“ Rippenweier – 
Stadtseniorenrat: Weinheims zweite 
Babbel-Bank steht am Höhenweg

Sie babbeln, wie ihnen der „Schnawwl“ gewachsen 
ist – ob mit oder ohne Bank: Maria, Margot, Else 
und Renate. Mit ist es aber deutlich schöner. Und 
unter der alten Linde, deren Blätter Schatten spen-
den, sowieso, fi nden die vier älteren Damen, die 
wörtlich nehmen, was da auf dem neuen Schild auf 
der Bank steht: „Babbel-Bank – Nehmen Sie Platz, 
wenn Sie babbeln wollen.“ 
 Es ist die zweite ihrer Art in Weinheim, die vom 
Stadtseniorenrat initiiert wurde, um ein Plätzchen 
zu schaff en für einen kleinen Plausch. Denn wer 
sich hier niederlässt, signalisiert: Ich bin off en für 
ein Gespräch. „Gerade für Menschen, die im Alltag 
nicht allzu viel Gelegenheit zum Plaudern haben, 
ist der Ort eine schöne Gelegenheit, unter Leute zu 
kommen“, erklärt Ortsvorsteherin Anja Blänsdorf. 
 Das Ansinnen, auch im Ortsteil Rippenweier 
eine solche Kontaktmöglichkeit zu schaff en, kam 
aus der Ortsbevölkerung selbst. Beim Weinhei-
mer Stadtseniorenrat traf der Vorschlag auf off ene 
Ohren. Mit Hausmeister Carsten Calebow, einem 
Schreiner und Meister seines Fachs, war schnell 
ein Restaurator für die schon vorhandene Bank ge-
funden. Zusammen mit dem von Andreas Kränzle 
gespendeten Schild gibt die Bank jetzt einen vor-
treffl  ichen Rahmen ab für Gespräche.

Stark gekürzter Artikel von Iris Kleefoot,
Journalistin Weinheimer Nachrichten

Foto: Stadtseniorenrat Weinheim 

Foto: C. Eberle
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Foto: Lotto BW

Anzeige

Für alle ein Gewinn: Lotto Baden­Württemberg fördert
seit 75 Jahren das Gemeinwohl

Glücksbringer und Förderer des Gemeinwohls: 
Seit 75 Jahren ist Lotto Baden-Württemberg die 
erste Wahl für alle Tipperinnen und Tipper. Wer 
seine Kreuze beim staatlichen Lotterieanbieter 
macht, hat nicht nur selbst die Chance auf das gro-
ße Glück, sondern leistet durch das Lotto-Prinzip 
gleichzeitig auch einen Beitrag für die Gesellschaft.

Von jedem eingesetzten Lotto-Euro fl ießen in Ba-
den-Württemberg etwa 13 Cent in den Wettmit-
telfonds des Landes. So kommen jährlich mehr 
als 132 Millionen Euro dem Sport, der Kunst und 
Kultur, der Denkmalpfl ege und sozialen Projekten 
zugute. Der baden-württembergische Landtag be-
stimmt über die Höhe und Verteilung des Fonds. 
Wofür das Geld konkret eingesetzt wird, entschei-
den die jeweiligen Ministerien.

Heimliche Mäzene sind die Tipperinnen und Tip-
per. Erst sie machen das seit 75 Jahren erfolgrei-

che, gemeinwohlorientierte Lotto-Prinzip möglich 
– und sorgen dafür, dass die Erträge der staat-
lichen Lotterien den Bürgerinnen und Bürgern 
überall im Land begegnen. So fl ießen Mittel von 
Lotto Baden-Württemberg genau dahin, wo sie ge-
braucht werden. Das ist für alle ein Gewinn.

Tradition und Technik
Hinter der langen Tradition steckt eine große 
Entwicklung: Zu Beginn der Geschichte von Lot-
to Baden-Württemberg wurde mit Papierscheinen 
gespielt, die händisch eingesammelt und zur Aus-
wertung auf Mikrofi lm aufgenommen wurden. Mit 
beschädigten Scheinen hatten die Verarbeitungs-
maschinen dabei so ihre Probleme. Wussten Sie, 
dass es für solche Fälle eine „Kosmetik- und Bü-
gelabteilung“ gab, die in Mitleidenschaft gezogene 
Scheine wieder reparierte? Die Zeiten sind längst 
vorbei. Zwar gibt es noch Papierspielscheine, die 
durchaus ihre Fans haben, die Verarbeitung ist aber 
vollständig digitalisiert. Mit modernster Technik 
werden die Tipps erfasst, geprüft und die glückli-
chen Gewinnerinnen und Gewinner benachrichtigt.

Durch die ständige Weiterentwicklung hat sich ein 
Unternehmen geformt, auf dessen wertvolle Unter-
stützung die Gesellschaft seit Jahrzehnten bauen 
kann. Insgesamt sind in den vergangenen 75 Jah-
ren durch dieses erfolgreiche Lotto-Prinzip bereits 
knapp 17 Milliarden Euro für das Gemeinwohl zu-
sammengekommen. Foto: C. Morgenstern
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Selbsthilfe digital – 
Einblick in die Möglichkeiten digitaler Anwendungen

Technik kann in der Begleitung und Pfl ege von Menschen mit Demenz unterstützen und das 
Leben vereinfachen. Wenn sie nicht manchmal immer noch so kompliziert wäre! Wie komme 
ich ins WLAN? Was genau sind Apps? Welche speziellen digitalen Anwendungen gibt es für 
Menschen mit Demenz und deren Angehörige? Mit diesen und weiteren Fragen haben wir 
uns in der Schulungsreihe „Selbsthilfe digital“ auseinandergesetzt. Antworten und Anregun-
gen fi nden Sie im nachfolgenden Artikel.

Vorteile digitaler Anwendungen 
für pfl egende Angehörige

Pfl egende Angehörige von Menschen mit Demenz 
stehen (noch) selten im Fokus der Digitalisierung. 
Dabei ist gerade für sie wichtig, aufwandsarm, zeit- 
und ortsunabhängig Unterstützung zu erfahren, 
genau dann, wenn und wo sie gerade gebraucht 
wird. Die Verknüpfung und Ergänzung analoger 
Selbsthilfe-Angebote durch Angebote der digitalen 
Selbsthilfe trägt dazu bei, während der Betreuung 
und Pfl ege Isolation zu überwinden, mit anderen 
Betroff enen, Fachpersonal oder der Familie in Kon-
takt zu treten, Gemeinschaft und Unterstützung zu 
erfahren und Kraft zu tanken. Dies sind wesentli-
che Voraussetzungen dafür, dass Selbsthilfe und 
Pfl ege zuhause überhaupt möglich sind. Die Nut-
zung digitaler Anwendungen ist für ältere Men-
schen dabei oft noch mit vielen Unsicherheiten 
verbunden. Laut der Allensbacher Markt- und Wer-
beträger-Analyse 2023 gaben rund 32,8 Prozent 
der Teilnehmenden über 60 Jahren an, keine Inter-
netnutzer*innen zu sein – dabei nimmt der Anteil 
der Onliner*innen mit steigendem Alter stetig ab.¹

Schulungsreihe „Selbsthilfe digital“ 
Mit dem Ziel, Angehörige von Menschen mit De-
menz zu motivieren und zu bestärken, digitale An-
wendungen zu nutzen, sowie ihnen digitale Tipps 
für den Alltag und die Begleitung ihrer Angehö-
rigen zu geben, führten wir im Sommer die Schu-
lungsreihe „Selbsthilfe digital“ durch (Projekt-
förderung durch die Techniker Krankenkasse). 
Pfl egende Angehörige konnten sich unter der An-
leitung von Christa Rahner-Göhring, Diplom-Pä-
dagogin und langjährige Referentin bei der Lan-
desmedienzentrale Baden-Württemberg, zunächst 
ganz allgemein mit einem Tablet, seinen Funktio-
nen und dem Internet vertraut zu machen.

Foto: Alzheimer Gesellschaft Baden-Württemberg

Foto: Alzheimer Gesellschaft Baden-Württemberg
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Kleine Funktionen, große Wirkung
Bereits unscheinbare Funktionen wie „Kalender“ 
und „Uhr“ können für Menschen mit Demenz und 
ihre Angehörigen vielfache Entlastungsmöglich-
keiten bringen. Die Terminverwaltung mit Erinne-
rungsfunktion im Kalender kann auf den Termin 
beim Hausarzt hinweisen, auf das Essen mit den 
Kindern oder den Geburtstag eines Freundes. An 
einen Termin oder ein Ereignis kann dabei mehr-
fach erinnert werden, z.B. eine Woche, zwei Tage 
oder auch vier Stunden vorher. So bleibt genü-
gend Zeit für die Vorbereitung. Die Uhr bietet ver-
schiedene Möglichkeiten der Zeiterfassung und 
-erinnerung. Es können mehrere Wecker gestellt 
werden, die neben dem Aufstehen zum Beispiel an 
die Einnahme von Medikamenten oder die Einhal-
tung bestimmter Rituale erinnern „Gleich 20 Uhr 
– Zeit für die Tagesschau!“. 

Digital gemeinsame Momente teilen 
Fotos und Videos sind Erinnerungen und als sol-
che können sie besonders für Menschen mit De-
menz, ihre Angehörigen und professionellen Be-
gleiter*innen von großer Bedeutung sein. Fotos 
können nicht nur im Fotoalbum angeschaut wer-
den, sondern auch auf dem Tablet. An gemeinsam 
genutzten digitalen Speicherorten wie z.B. Google 
Cloud oder Dropbox, zu denen mehrere Familien
mitglieder Zugang haben, können Fotos und Videos 
gesammelt, geordnet und angeschaut werden. So 
können hier beispielsweise die Kinder Bilder vom 
Urlaub oder der Einschulung hochladen und die 
Eltern können sich diese digital ansehen, sich da-
durch verbunden und einbezogen fühlen. Auch Vi-
deobotschaften können so übertragen werden. 

Trotz Ferne einander nah sein  
mit Videotelefonie
Videotelefonie bedeutet Telefonieren mit Bewegt-
bild. Die integrierte Kamera im Tablet ermöglicht 
die Aufnahme der telefonierenden Person (und 
ihres Hintergrundes). Häufig genutzte Anwendun-
gen zur Videotelefonie sind Skype, WhatsApp, Fa-
ceTime, Jitsi Meet, Google Meet und Zoom. Vor-
aussetzung für ein gelungenes Videotelefonat ist, 
dass beide Gesprächspartner*innen im WLAN sind 
(oder mobile Daten nutzen), die Wunsch-App in-
stalliert ist und beide dieselbe App benutzen, z.B. 
WhatsApp – WhatsApp oder Zoom – Zoom. 

Ideen zur Aktivierung und Beschäftigung

Applikationen (Apps) für Beschäftigung und Ak-
tivierung von Menschen mit Demenz stehen oft 
hoch im Interesse der Angehörigen. Neben weni-
gen eigens für Menschen mit Demenz entwickelten 
Apps gibt es eine Vielzahl an allgemeinen Spielen, 
die Konzentration, Gedächtnis, Schnelligkeit, Fle-
xibilität oder Problemlösung trainieren. Dazu zäh-
len Memories, Puzzles, Sudoku oder Wörterrätsel. 

Ein Auszug: Spiele für Menschen mit demenziellen 
Veränderungen (im Google Play Store)
•	 Oya – Alzheimer Spiele: Matching-Pair-Spiel für 

Menschen mit Alzheimer oder schwachem Kurz-
zeitgedächtnis.

•	 Lumosity: Spiele, die Gedächtnis, Schnelligkeit, 
Flexibilität und Problemlösung trainieren. Re-
gistrierung erforderlich.

•	 NeuroNation: Spiele für Gedächtnistraining 
und Konzentration. Registrierung erforderlich.

Sie sind an weiteren Informationen, Anregungen und/
oder Anleitungen zur Nutzung digitaler Anwendungen 
interessiert? Unsere Handreichung für Fachkräfte in 
Betreuung und Pflege sowie für Angehörige  
„SELBSTHILFE DIGITAL. Digitale Anwendungen für 
Angehörige von Menschen mit Demenz kennen und 
nutzen lernen.“ finden Sie unter www.alzheimer-bw.de/ 
projekte-angebote/selbsthilfe-digital

Yvonne Kahl-Wiertz 
Alzheimer Gesellschaft Baden-Württemberg e. V.

Selbsthilfe Demenz

Die Alzheimer Gesellschaft Baden-Württemberg e.V.
ist die zentrale Ansprechpartnerin zum Thema 
Demenz im Land.
Beratungstelefon: 0711 - 24 84 96 63
beratung@alzheimer-bw.de
InfoPortal Demenz: www.alzheimer-bw.de

1 de.statista.com/statistik/daten/studie/1100764/umfrage/internetnut-
zung-von-senioren/#:~:text=Laut%20der%20Allensbacher%20Markt-%20
und,aus%2C%20kein%20Internetnutzer%20zu%20sein. 

	 www.mpfs.de/fileadmin/files/Studien/SIM/2021/Web_SIM-Studie2021_fi-
nal_barrierefrei.pdf 

https://de.statista.com/statistik/daten/studie/1100764/umfrage/internetnutzung-von-senioren/#:~:text=Laut%20der%20Allensbacher%20Markt-%20und,aus%2C%20kein%20Internetnutzer%20zu%20sein.
https://www.mpfs.de/fileadmin/files/Studien/SIM/2021/Web_SIM-Studie2021_final_barrierefrei.pdf
https://www.alzheimer-bw.de/projekte-angebote/selbsthilfe-digital/
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Inklusion für alle – der Landesverband der Schwerhörigen 
und Ertaubten Baden­Württemberg
Neues Mitglied im Landesseniorenrat Baden-Württemberg

Seit über 100 Jahren setzt sich der Landesverband der Schwerhörigen und Ertaubten Ba-
den-Württemberg für die Belange von Menschen mit Hörbehinderung ein. Schwerhörigkeit 
und Ertaubung sind sogenannte "unsichtbare Behinderungen" - anders als bei Rollstuhlfah-
rern der Rollstuhl, wird bei Hörbehinderten die Hörhilfe meist nicht wahrgenommen. 

Mit unserer Arbeit möchten wir schwerhörigen 
und ertaubten Menschen als Expert*innen in ei-
gener Sache stärken und sie darin unterstützen, 
ihren Weg zur Selbstbestimmung wahrzunehmen. 
Unser Ziel ist, die Gesellschaft zu informieren und 
aufzuklären. Selbstbestimmung, Wertschätzung 
und die Begegnung mit allen Menschen auf Au-
genhöhe sind für uns fundamentale Pfeiler unseres 
Engagements zum Wohle für Menschen mit Hör-
behinderungen.

Keine andere Behinderung sieht eine solch 
vielfältige Lösungslandschaft, da jeder individuell 
kommuniziert und daher auch eine individuelle 
Lösung benötigt. Es gibt hierbei insbesondere ein 
großes Unterscheidungsmerkmal: Gehörlose ge-
bärden, verwenden die sogenannte Deutsche Ge-
bärdensprache (DGS) und sehen sich eher als 
Sprachminorität mit eigener „Gehörlosen-Kultur“ 
denn als „hör“-behindert. Auf der anderen Seite 
steht eine zahlenmäßig viel größere Gruppe von 
lautsprachlich orientierten Menschen mit Hörbe-
hinderung, welche wir vertreten.

Unsere Motivation als Selbsthilfeverband ist es, 
Wege zu fi nden, die Lebensqualität der schwerhö-
rigen und ertaubten Menschen zu verbessern. Die 
Begegnung mit den Menschen ist uns auf diesem 
Weg sehr wichtig. Eine Interessenvertretung kann 
nur gelingen, wenn der Dialog mit der Zielgruppe 

stattfi ndet. Wir verstehen uns als Sprachrohr für 
die Schwerhörigen und Ertaubten gegenüber ver-
schiedenen politischen Gremien.

Wir sind neutral und unabhängig. Wir fühlen 
uns dem Wohle von Menschen mit Hörbehinde-
rung verpfl ichtet.

Wir denken inklusiv: Wir beraten und informie-
ren über Schwerhörigkeit und deren Auswirkun-
gen sowie über Kommunikation und mögliche 
Hilfsmittel. Wir informieren die Öff entlichkeit 
und beraten Betroff ene. Unser Anliegen ist es, 
durch Information, Wissensvermittlung, Beratung 
und Gemeinschaft für die betroff enen Menschen 
Chancengleichheit zu ermöglichen. Insbesonde-
re ermöglichen barrierefreie Veranstaltungen für 
Menschen mit Hörbehinderungen Zugang und 
Teilhabe in der Gesellschaft.

Die Zusammenarbeit unserer ehrenamtlichen 
und hauptamtlichen Mitarbeiter*innen ist geprägt 
von Wertschätzung und der Anerkennung der in-
dividuellen fachlichen sowie kommunikativen Res-
sourcen.

Unser Angebot: Der Landesverband ist Träger 
von zwei EUTB-Beratungsstellen (Ergänzende Un-
abhängige Teilhabe-Beratung) in Stuttgart und im 
Landkreis Esslingen. Darüber hinaus bieten wir 
eine mobile Beratung für Menschen mit Hörbehin-
derung im ganzen Ländle an. Dazu gehören Vorträ-
ge und Schulungen zu Zusatztechnik und Umgang 
mit Menschen mit Hörbehinderung. Adressat*in-
nen dieser Angebote sind Selbstbetroff ene, Bera-
tungsstellen, Institutionen und Einrichtungen wie 
Krankenhäuser und Pfl egeheime. 

Weitere Informationen fi nden 
sich auf unserer Webseite (www.
hoergeschaedigte-bw.de), bei 
Facebook (www.facebook.com/
hoergeschaedigte) und 
Instagram (www.instagram.com/lvsebw)

Foto: Landesverband der Schwerhörigen und Ertaubten Baden-Württemberg

Der Landesvorstand: v. l. n. r. Stefan Heiland (stellv. Vorsitzen-
der), Dr. Werner Jost (Vorsitzender), Angelica Seubert-Jacobi 
(Finanzverwaltung), Andreas Döhne (Schriftführer)
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Der Landesseniorenrat Baden-Württemberg, 
das Mütterforum Baden-Württemberg, der 
Landesfamilienrat Baden-Württemberg und 
die AG Netzwerk Familie Baden-Württem-
berg luden hierzu gemeinsam mit dem Mi-
nisterium für Soziales, Gesundheit und Inte-
gration und der Stadt Ettlingen am Samstag, 
14. Oktober 2023, ins Schloss Ettlingen ein.

Im eindrucksvollen Asamsaal des Ettlinger 
Schlosses fand sich ein interessiertes Publi-
kum ein. Geboten war ein abwechslungsrei-
ches Programm unter dem Titel „Generati-
onen im Plus. Warum Großeltern so wichtig 
sind.“ für Fachpublikum und interessierte 
Menschen. Die zukunftsweisende Veranstal-
tung soll die Bedeutung von Großeltern 
hervorheben und einen Austausch im Land 
anregen, wie das wichtige Engagement von 
Großeltern vor Ort gewürdigt und unter-
stützt werden kann.

Marianne Kopp
Redaktion „im blick“

Den Veranstaltungsrückblick sowie den
Imagefi lm zum Großelterntag fi nden Sie unter 
www.grosselterntag-bw.de.

Der erste Großelterntag in Baden­Württemberg

Die Kleinen aus dem Kindergarten abholen, bei den Hausaufgaben helfen, Mittagessen 
kochen – in vielen Familien sind Großeltern unverzichtbar. Mit einem Großelterntag in 
Baden-Württemberg soll deren Bedeutung für das Gelingen von Familie beleuchtet werden, 
wie auch die große Bereicherung dieser Beziehung für alle drei Generationen.

Verbandsvertreter*innen im Podium, moderiert von Dana Hoff mann

Staatssekretärin Dr. Ute Leidig vom Ministerium für Soziales, Gesund-
heit und Integration im Gespräch mit der Marmeladenoma.

Intergenerative Musikbeiträge Umfangreicher Infomarkt

       Alle Fotos auf dieser Seite: Felix Grünschloß Mütterforum BW

Begrüßung zum ersten Großelterntag in Baden-Württemberg durch Oberbürgermeister Johannes Arnold.
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Eine extra Herzkammer, wenn man Großmutter wird

Sigrid Klausmann-Sittler wuchs in einer großen Familie auf. Über 30 Jahre arbeitete sie mit 
Kindern und Jugendlichen, drehte ergreifende, persönliche Dokumentarfi lme und erschuf 
mit ihrem Mann Walter Sittler ein globales Serienprojekt, das Kindern eine Stimme gibt. Sie 
ist eine Lobbyistin für Kinder und ihre Belange. 

Eine Kindheit geprägt von viel Liebe 
Als mein Vater starb, blickte meine Mutter Leo-
nie auf 64 gemeinsame Jahre zurück. Miteinander 
haben sie ein Leben aufgebaut, unter oft schwie-
rigen Umständen. Mit viel Liebe und klugem Ver-
stand zog sie uns sieben Kinder groß. Oft frage 
ich mich, wie sie so zufrieden das hohe Alter von 
95 erreichen konnte, angesichts eines harten, ar-
beitsreichen Lebens, immer im Dienste anderer. In 
meinem Dokumentarfi lm „LEONIE und der Weg 
nach oben“ erzähle ich ihre Lebensgeschichte mit 
all den Höhen und Tiefen. Dass ich sie fünf Jahre 
mit der Kamera begleiten durfte, erfüllt mich mit 
Dankbarkeit. 

Die Arbeit mit Kindern und Jugendlichen 
ist für mich immer eine Bereicherung
Mein Aufwachsen in der großen Familie, hat meinen 
berufl ichen Weg beeinfl usst. Über 30 Jahre habe 
ich mit Kindern und Jugendlichen gearbeitet, als 
Sportlehrerin, Tanzpädagogin und Choreografi n. 
Hier konnte ich meinem Bedürfnis, künstlerisch zu 
arbeiten, nachkommen. Sicher brachte der Schau-
spielerberuf meines Mannes Walter Sittler etwas in 
mein Leben, das mich zusätzlich inspiriert hat.

Kinder zu fördern und zu bilden, ist die 
wichtigste Aufgabe einer Gesellschaft
Seit zwölf Jahren geben wir mit unserer Filmreihe 
„199 Kleine Held*innen“ Kindern aller Kontinente 
eine Stimme. Sie erzählen von ihren Ängsten und 
Träumen und wie sie die Welt sehen. Ich fi nde es 
wichtig, Kindern zuzuhören, mit ihren feinen An-
tennen und ihrer eigenen Weisheit. Diese Arbeit 
hat mein Leben bereichert und den Blick auf die 
Bedürfnisse der Kinder geschärft. 

Sie zu fördern und zu bilden, ist die wichtigste 
Aufgabe einer Gesellschaft. Unser Filmprojekt 
„Girls Don’t Cry“ (Mädchen weinen nicht), das mein 
Mann als Produzent und ich als leitende Regisseu-

rin derzeit umsetzen, erzählt die Geschichten von 
6 Mädchen aus 6 Ländern – sie alle sind auf der 
Suche nach einem selbstbestimmten Leben in ei-
ner immer komplizierter werdenden Welt. Hier 
freuen wir uns über jede*n Unterstützer*in!

Diesen Film widme ich unserer Enkelin
Ich wusste nicht, dass es eine extra Herzkammer 
gibt, die aktiv wird, wenn man Großmutter wird. Das 
Herz meiner Mutter Leonie war gefüllt mit der Lie-
be zu sieben Kindern, 17 Enkeln und 14 Urenkeln.

199 Kleine Held*innen 
Informationen zur Filmreihe fi nden Sie unter
https://www.199kleinehelden.org/

LEONIE und der Weg nach oben
Informationen zur Dokumentation fi nden Sie 
unter www.waltersittler.de/produktionen/

Sigrid Klausmann­Sittler
wurde 1955 in Furtwangen geboren. 
Ihre Dokumentarfi lmreihe 
„199 Kleine Held*innen“ 
lief weltweit auf über 
90 Filmfestivals und 
erhielt zahlreiche 
Preise.

www.waltersittler.de/produktionen/
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E-REZEPT? E-REZEPT? 
APOTHEKE!APOTHEKE!

Wir kümmern uns um Dich und Dein E-Rezept. Egal, ob es auf Papier oder digital 

in die Apotheke kommt. Und wenn Du nicht selbst vorbeischaust: Vorbestellung, 

digitale Beratung und Botendienst machen Dir das Leben leichter.
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Stuttgart-Nord 

Tübingen

Freudenstadt

Heidenheim

Weikersheim

Hochdorf

Nehren

Bad Wildbad

Besigheim

Ingersheim

Stuttgart-West 

Jetzt schon 11 Mal in Baden-Württemberg

WohnenPLUS-  
Residenzen 

- 
Die moderne 

Wohnform   
für Senioren

Bad Wildbad 
Ludwig-Uhland-Residenz 
07081 178-0
Besigheim 
Residenz Besigheim 
07142 962-0
Freudenstadt 
Residenz Freudenstadt 
07441 869-0
Heidenheim 
Residenz Stadtwaage 
07321 91061-10
Hochdorf 
Amalien-Resdienz 
07153 61786100
Ingersheim 
Residenz Ingersheim 
07142 91534-0
Nehren 
Residenz Nehren 
07473 948630
Stuttgart-West 
Königin-Olga-Residenz 
0711 351451-10
Stuttgart-Nord 
Herzog-Christoph-Residenz 
0711 120425-0
Weikersheim 
Residenz Weikersheim 
07934 99439-0
Tübingen 
Friess-Wilhelm-Residenz 
07071 604-128

www.ev-heimstiftung.de
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AOK Baden-Württemberg
Die Gesundheitskasse.

Die AOK-Gesundheitsangebote 
in Ihrer Region.
Tun Sie Ihrer Gesundheit etwas Gutes. Ob Bewegungsübungen, gesundes Kochen 
oder Entspannungsmethoden – wir bieten in ganz Baden-Württemberg spannende 
Kurse unter der Leitung von qualifizierten Gesundheitsexperten an. 

Mehr erfahren Sie auf aok.de/bw/gesundheitsangebote

Kostenfrei 
für AOK-
Versicherte
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